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Ivana Procházková: Ich habe auch kein Problem mit der Änderung. Im Tschechischen ist die 
Differenz nicht sehr gross. 
 
Bischof Streiff: Dann können wir abstimmen. Wer ist dafür, dass wir von «Berufung» zu «Be-
rufen» ändern? 
 
Das Exekutivkomitee stimmt einstimmig für die Änderung des Titels in «Berufen 
zur Einheit». 
 
Bischof Streiff: Der Runde Tisch schlägt vor, den Text vor dem Vorwort der Sozialen Grunds-
ätze einzufügen. Wird dazu das Wort gewünscht? 
 
Bischof Streiff: Wenn es dazu keine Fragen oder Rückmeldungen gibt, werden wir das so 
aufnehmen. 
 
Bischof Streiff: Dann kommen wir zu Teil C, den «Internen Regelungen für eine Jährliche 
Konferenz oder eine Distriktskonferenz eines Landes». Es wurden zwei unterschiedliche Vari-
anten für zwei unterschiedliche Situationen in den Ländern ausgearbeitet. Gibt es dazu Rück-
fragen oder Hinweise? 
 
Es gibt keine Wortmeldungen. 
 
Bischof Streiff: Dann gehen wir weiter zu D, zu den «Übergreifenden Texten» in der Kirchen-
ordnung unserer Zentralkonferenz mit Fussnoten. 
 
Henrik Schauermann: Verstehe ich das richtig, dass wir den Text in den Sozialen Grundsät-
zen nicht ändern, sondern mit Fussnoten ergänzen, die mit dem Text nicht übereinstimmen? 
 
Bischof Streiff: Die Antwort lautet ja. Wir können den Text der Sozialen Grundsätze nicht än-
dern. 
 
Henrik Schauermann: Wenn jemand diese Fussnoten in den Sozialen Grundsätzen liest, die 
sich widersprechen, wird er nicht wissen, was unsere Haltung ist. Es wird ein Durcheinander 
auslösen.  
 
Stefan Schröckenfuchs: Es gibt verschiedene Aspekte. Die Sozialen Grundsätze sind nicht 
Teil der rechtsverbindlichen Texte. Sie können nicht eingeklagt werden. Sie sind hilfreiche 
und gute Texte. Wir machen also nicht ein einklagbares Durcheinander. Aber wir zeigen auf, 
dass wir unterschiedliche Meinungen haben. Was wir gemeinsam sagen können, ist, dass wir 
hier unterschiedlicher Meinung sind. Es ist möglich, dass sich 2024 die Sozialen Grundsätze 
ändern werden, aber wir wissen nicht genau wie. Deshalb wollen wir jetzt schon eine Lösung 
erarbeiten, die es uns auch später möglich macht, dass wir zusammenbleiben können, auch 
wenn wir in Zukunft nicht einer Meinung sein werden. Das ist das, was wir gemeinsam sagen 
können, dass wir zusammenbleiben wollen, auch wenn wir nicht gleicher Meinung sind. Und 
weil wir es nicht anders sagen können, sagen wir es mit Fussnoten. 
Zum anderen erlauben wir es den verschiedenen Jährlichen Konferenzen oder Distriktskonfe-
renzen, beim alten, traditionellen Text zu bleiben, auch wenn sich die Kirchenordnung an ei-
ner zukünftigen Generalkonferenz davon abwendet. Ihr könnt dann das in eure Übersetzun-
gen übernehmen, was für euch stimmtt. War dies hilfreich? 
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Henrik Schauermann: Nein, nicht wirklich. Wir greifen mit diesen Formulierungen der Gene-
ralkonferenz vor und gehen davon aus, dass es zu Änderungen kommt. Aber das wissen wir 
doch noch gar nicht. 
 
Stefan Schröckenfuchs: Im Teil C beschliessen wir Veränderungen an unserer Kirchenord-
nung – ganz unabhängig davon, welche Veränderungen die Generalkonferenz an der Kir-
chenordnung beschliessen wird. In Teil D beschreiben wir das, was wir jetzt schon beschlies-
sen wollen, für den Fall, dass die Generalkonferenz zukünftig eine Veränderung im Bereich 
der Homosexualität beschliessen wird. Wir können deshalb nicht in den Text der Kirchenord-
nung eingreifen, aber aufzeigen, was unsere Absicht und unser Verständnis sind. Vielleicht 
kann das Matthias Bruhn noch besser erklären. 
 
Matthias Bruhn: Es gibt eine grosse Chance, dass die nächste Generalkonferenz zu einer li-
beraleren Haltung übergeht. Am Runden Tisch wollten wir deshalb einen Weg finden, wie wir 
uns jetzt und in der Zukunft respektieren und schützen wollen. Wir haben deshalb einen 
Schutz gesucht, damit jene Länder mit einer traditionellen Haltung jetzt schon formulieren 
können, welche Haltung sie haben werden – und dass wir ihnen dies auch zusichern. Länder 
mit einer traditionellen Haltung sollen auch in Zukunft eine traditionelle Haltung haben kön-
nen. Und die Zentralkonferenz soll ihnen das jetzt schon zusichern. Es geht darum, dass wir 
uns jetzt schon gegenseitig respektieren und auch in Zukunft. Es geht darum, dass die tradi-
tionellen Länder geschützt sein sollen. Darauf sind diese verschiedenen Textänderungen aus-
gerichtet. Ich hoffe, das war hilfreich. 
 
Bischof Streiff: Wir sehen, dass es eine ganz schwierige Sache ist, dies den Personen zu er-
klären, die nicht am Runden Tisch dabei waren. Es war uns wichtig, jetzt schon eine Lösung 
zu finden, die auch in zukünftigen Entscheidungen hilfreich ist. 
 
Lea Hafner: Es war uns nicht genug, einander nur eine mündliche Zusage zu geben, dass wir 
auch bei einer liberaleren Veränderung durch die Generalkonferenz die traditionelle Haltung 
beibehalten können, wo dies gewünscht wird. Wir wollten das in einer schriftlichen Version 
festgehalten haben. Das haben wir versucht mit den Fussnoten aufzunehmen, die wir jetzt 
schon beschliessen. 
 
Daniela Stoilkova: Ich sehe es als guten Weg, so vorwärtszugehen.  
 
Irena Stefanova: Für mich ist es ebenfalls so. 
 
Serge Frutiger: Ich war nicht offiziell am Runden Tisch, nur gelegentlich zwischendurch. Ich 
finde es ein hilfreicher Text. 
 
Stefan Weller: Der Text tönt für mich als sehr sorgfältig ausformulierter Text. Wir können an 
vielen Orten diskutieren und immer wieder fragen, was damit gemeint ist. Ich hoffe, wir kön-
nen alle damit leben, auch wenn wir vielleicht noch Änderungen machen könnten. Er ist gut, 
weil wir ihn gemeinsam erarbeitet haben. Und deshalb ist er sehr gut. Er scheint mir schon 
fast heilig zu sein. 
 
Markus Bach: Nicht der Text ist wichtig, und ich weiss auch nicht, ob er heilig ist. Das Wich-
tigste daran ist nicht der Text selber, sondern unsere Haltung dahinter. 
 
Bischof Streiff: Herzlichen Dank für eure Rückmeldungen. Gibt es noch Bemerkungen zum 
vierten Teil?  
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Ben Nausner: Ich kann nur unterstreichen, was ich vorher schon gesagt habe. Ich bin sehr 
dankbar für diesen Text. Es ist spürbar, dass man in unterschiedlichen Ländern und Situatio-
nen aufeinander gehört hat. Ich bin sehr dankbar dafür, dass ihr diesen Text so ausgearbei-
tet habt.  
 
Matthias Bruhn: Ich glaube, dass die Leute, die vorher etwas gesagt haben, dies auch für 
diesen vierten Teil gemeint haben. 
 
Stefan Schröckenfuchs: Bei der 2. Fussnote haben wir nicht so viele Diskussionen am Run-
den Tisch geführt, weil das Thema nicht wirklich sehr kontrovers war. Vielleicht spiegelt sich 
das in unserem Schweigen wider, dass es nicht so viel Stoff gibt, um über diesen Teil zu 
sprechen. 
Aber ich möchte noch einmal unterstreichen, was bereits gesagt wurde. Unser Ziel war es 
wirklich, zu überlegen, wie die Dinge formuliert sein müssen, damit wir zusammenbleiben 
können, wenn die Generalkonferenz zukünftige Entscheidungen trifft. Denn 2019 gab es Si-
tuationen, auf die wir nicht vorbereitet waren, und deshalb die Probleme verursacht haben. 
Und jetzt, mit diesen Texten, mit diesen Entscheidungen, wollen wir in die Zukunft gehen. 
Wir haben eine Basis, auf der wir sagen können: Das ist der Weg, den wir gehen wollen. Und 
wir werden nicht überrascht. 
 
Bischof Streiff: Dann lasst uns nun zu D.3 gehen, wo es um eine Fussnote zu Artikel 341.6 
geht. Gibt es dazu Rückmeldungen oder Hinweise? 
 
Es gibt keine Rückmeldungen des Exekutivkomitees. 
 
Bischof Streiff: Wenn wir mit diesem Text an die Zentralkonferenz gehen, werden die Dele-
gierten ihre Fragen zum Umgang damit haben. Und dann müssen wir eine Antwort geben 
können. Da wird es sehr hilfreich sein, dass wir uns jetzt schon mit möglichen Fragen be-
schäftigt haben. 
 
Bischof Streiff: Damit kommen wir auf den ganzen Bericht zurück. Er soll als ganzes Paket 
an die Zentralkonferenz gehen und mit einem einzigen Antrag vorgelegt werden. Die Zent-
ralkonferenz soll allen Anträgen zustimmen oder sie ablehnen können. Es wird nicht gehen, 
dass sie einzelne Anträge annimmt und andere nicht. Wir werden natürlich durch alle Texte 
durchgehen, aber am Ende werden wir über das Dokument als Ganzes entscheiden. 
Bischof Streiff: Seid ihr bereit, dass wir als Exekutivkomitee dieses Anliegen an die Zentral-
konferenz bringen mit der Empfehlung, die Anträge anzunehmen und umzusetzen?  
 
Das Exekutivkomitee stimmt mit einer Gegenstimme der Annahme des Berichts 
und der Anträge des Runden Tisches zu und legt sie der ausserordentlichen Tagung 
der Zentralkonferenz 2022 mit der Bitte um Zustimmung und Umsetzung vor. 
 

Bischof Streiff: Wir werden dieses Dokument der Zentralkonferenz leicht überarbeitet vorle-
gen, damit es für die Zentralkonferenz passt. Falls ihr noch Rechtschreibefehler findet, teilt 
diese doch dem Sekretär mit. 
 

Bischof Streiff: Wie gehen wir nun weiter vor? Wir haben auch schon am Runden Tisch dar-
über gesprochen. Der Vorschlag war der, dass das Exekutivkomitee gebeten wird, eine 
Gruppe einzusetzen, um eine Präsentation an die Zentralkonferenz zu erstellen. Dazu sollen 
die Co-Vorsitzenden und Matthias Bruhn in Konsultation mit dem Bischof gehören. 
 

Das Exekutivkomitee ist damit einstimmig einverstanden. 
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Bischof Streiff: Ich möchte den beiden Co-Vorsitzenden herzlich danken für ihr Engagement 
für den Runden Tisch – aber auch Matthias Bruhn für seine hilfreiche Moderation. Wir haben 
festgestellt, wie hilfreich es war, dass wir uns vor Ort treffen konnten. Danke, dass das Exe-
kutivkomitee die Finanzen dafür zur Verfügung gestellt. Das war sehr hilfreich. 
 

Markus Bach: Ich habe noch eine Frage betreffend die Berichte des Runden Tisches an die 
Zentralkonferenz. Ist es richtig, dass wir nun zwei Berichte des Runden Tisches haben? Den 
ersten Zwischenbericht, den ich bereits im September an die Delegierten verschickt habe, 
und nun noch diesen abschliessenden Bericht? 
 

Bischof Streiff: Ja, wir haben den Zwischenbericht bereits verschickt und werden nun noch 
den zweiten, abschliessenden Bericht allen Delegierten zustellen mit den offiziellen Anträgen 
des Exekutivkomitees. 
 

László Khaled: Wollten wir nicht auch noch darüber sprechen, wie wir darüber abstimmen? 
 

Bischof Streiff: Wir haben gesagt, dass wir das ganze Paket vorlegen, dem wir zustimmen 
oder das wir ablehnen können. Wir werden jeden Abschnitt diskutieren und es auch ermögli-
chen, dass Änderungen vorgenommen werden können. Aber am Schluss werden wir über 
das Ganze mit einem Antrag abstimmen und brauchen dafür eine gut qualifizierte Mehrheit.  
Es war auch eine Frage, welche qualifizierte Mehrheit wir für die Abstimmung brauchen. Wir 
haben festgestellt, dass durch das Ausscheiden der EMK in Bulgarien und in der Slowakei die 
Mehrheit von Schweiz-Frankreich-Nordafrika in der Zentralkonferenz verhältnismässig grös-
ser ist. Natürlich sind auch in dieser Konferenz nicht alle Mitglieder gleicher Meinung. Etwa 
60% aller Teilnehmenden stammen aber aus dieser Jährlichen Konferenz. Im Runden Tisch 
haben wir uns deshalb dafür ausgesprochen, dass wir eine klare Mehrheit für diese Anträge 
brauchen. Es wäre nicht gut, wenn nur wenige über 50% dafür wären oder nur ein oder zwei 
Länder zustimmen. Ist es das, was du angesprochen hast, László? 
 

László Khaled: Ja das war ein Grund meiner Frage. Wenn wir diesem Einheits-Verständnis 
zustimmen wollen, dann brauchen wir eine grössere Mehrheit als eine einfache Mehrheit. Der 
andere Grund meiner Frage ist der, dass es auch die Möglichkeit gibt, dass wir die drei Teile 
des Berichtes A, B und C gesondert zur Abstimmung bringen oder als ganzes Paket vorlegen. 
Bischof Streiff: Im Runden Tisch haben wir uns dafür ausgesprochen, die Entscheidung in ei-
nem Paket zu machen. Wir haben aber keinen Vorschlag gemacht, mit welchem Mehrheits-
verhältnis wir abstimmen wollen. 
 
Stefan Schröckenfuchs: Wir haben zwei unterschiedliche Fragen am Runden Tisch diskutiert, 
ohne eine endgültige Lösung festzulegen: Die erste Frage betraf die Mehrheitsfrage, wobei 
wir mindestens von einer 60%-Mehrheit wie bei einer Bischofswahl ausgingen. Sollen wir auf 
75% gehen? Wir haben uns gefragt: ist das hoch genug? Hat ein Land, welches dieser Lö-
sung nicht zustimmt, die Möglichkeit, alles sterben zu lassen? Soll ein Land diese Möglichkeit 
haben? Müssen alle Länder zustimmen? Wir sollten jetzt ein Quorum festlegen, aber ich 
weiss auch nicht, was wirklich dienlich ist. Wir haben einige Länder mit wenigen Stimmen. 
Eine andere Frage ist, was geschieht, wenn wir scheitern. Müsste dann der Runde Tisch wei-
terarbeiten? Unser Verständnis ist dann, dass der Runde Tisch seine Arbeit ausweiten 
müsste, was sich die Mitglieder des Runden Tisches nicht wünschen würden. Sie wären na-
türlich glücklich, wenn die Arbeit beendet werden könnte und sie Zeit für anderes einsetzen 
können. Gibt es eine Möglichkeit, herauszufinden, was wir vorziehen: 60% oder 75%? 
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Andrzej Malicki: Es ist wichtig, dass wir eine grössere Mehrheit dafür gewinnen können. 50% 
plus eine Stimme ist zu wenig. Ich habe keinen Vorschlag, wie hoch es sein müsste, aber es 
muss eine grössere Mehrheit sein. 
 

Bischof Streiff: Darum arbeiten wir mit der Konsent-Methode. Das bedeutet nicht, dass wir 
eine 100%-Mehrheit anstreben. Aber es ist klar, dass die grosse Mehrheit zustimmen muss. 
 

Jörg Niederer: Ich weiss nicht, ob eine etwas grössere Mehrheit hilfreich ist. Wir brauchen 
wirklich die Zustimmung von möglichst vielen Delegierten. Wenn es wirklich nur 50% sind, 
die dahinterstehen, hilft das nicht weiter, auch 60% nicht. Wir brauchen wirklich eine sehr 
grosse Mehrheit, die das umsetzen will und damit ihren Willen zum Ausdruck bringt, dass wir 
zusammenbleiben wollen.  
 

Bischof Streiff: Ich höre, dass wir jetzt nicht eine Mehrheit festlegen können, aber dass wir 
eine sehr grosse Mehrheit wollen. 
 

Urs Schweizer: Wir haben 68 stimmberechtigte Mitglieder an der Zentralkonferenz. Eine 
60%-Mehrheit entspricht 41 Personen, was wiederum ziemlich genau der Delegation 
Schweiz-Frankreich-Nordafrika entspricht. Mir wäre es wichtiger, dass so viele Länder wie 
möglich, dem Dokument zustimmen, als dass Einzelpersonen gezählt werden, die zustim-
men. Das wäre wichtiger für unsere gemeinsame Zukunft als Zentralkonferenz. Das Problem 
liegt aber darin, wie wir das zählen können. Wenn wir uns diesen Text ansehen, dann hat 
wirklich jeder etwas beigetragen, und jeder hat einen Schritt auf den anderen zu gemacht. 
Es geht nicht um Positionskämpfe, sondern darum, einen gemeinsamen Weg zu finden. Und 
ich denke, das sollte sich auch in der Art und Weise spiegeln, wie die Vorschläge angenom-
men werden. 
 

Matthias Bruhn: Es gibt ein Abstimmungsverfahren, das als «Systemische Zustimmung» be-
zeichnet wird, und bei dem es darum geht, jeden zu fragen, ob er etwas akzeptieren kann 
oder wie gross sein Widerstand gegen einen bestimmten Vorschlag ist. Und es beinhaltet die 
Aufforderung, nach einer Abstimmung in die Diskussion zu gehen und vor allem den Leuten 
innerhalb der Konferenz zuzuhören, die sagen, dass sie ein starkes Gefühl des Widerstands 
gegen das Vorgeschlagene haben. In der Vorbereitungsgruppe würde ich mit euch bespre-
chen, wie wir diese Methode anwenden könnten. Das würde uns auch ein Gefühl dafür ge-
ben, ob es viele Leute im Raum gibt, die sich mit dem, was vorgeschlagen wird, nicht wohl 
fühlen. Und es gibt auch die Möglichkeit, eine Reihe von verschiedenen Optionen zu verglei-
chen. Wenn wir also den Vorschlag des Runden Tisches vorlegen und vielleicht jemand eine 
Alternative vorschlägt und sagt «Wenn wir dies oder jenes ändern, könnte das eine bessere 
Möglichkeit für mich sein.», dann kann man ganz einfach über eine Reihe von Optionen ab-
stimmen. Man diskutiert die Optionen und kommt dann zu einer Lösung, die hoffentlich auf 
sehr wenig Widerstand stossen wird. Also, das würde in gewisser Weise dem entsprechen, 
was Sie gesagt haben, Herr Schweizer, dass man sich das anschauen kann. Es macht die 
Dinge sehr transparent, wo sich die Leute nicht wohlfühlen. Ich denke, das hat etwas mit der 
Konsent-Methode gemeinsam, aber ich denke, es ist ein bisschen detaillierter. 
 

Wilfried Nausner: Danke, Matthias, für das, was du gerade gesagt hast. Ich denke, dass wir 
erst am Anfang eines Prozesses stehen. Du hast uns mitgeteilt, dass sich der Runde Tisch 
darauf geeinigt hat, dass wir zur Einheit aufgerufen sind. Dieser Ruf muss mehr Substanz 
und mehr Realität in unseren Beziehungen finden. Es reicht nicht aus, sich bei einem Be-
schluss der Zentralkonferenz am Ergebnis zu orientieren. Sonst wird es wie in der General-
konferenz sein, die sich in einem Hamsterrad mit immer demselben Thema befindet. Der 
Runde Tisch hat uns in diesem Prozess geholfen, Schritte aus diesem Hamsterrad zu ma-
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chen. Es gibt so viele offene Möglichkeiten der Zusammenarbeit, des gemeinsamen Interes-
ses aneinander, der gelebten Gemeinschaft, dass diese Mehrheits-Fragen eigentlich kleine 
Fragen sind. Aber wir müssen da erst einmal rauskommen. Und das bedeutet, dass wir auch 
zu einem anderen Stil von Konferenzen kommen müssen.  
Lasst mich nur so viel sagen: Es ist gut, dass wir diese ersten Schritte gemacht haben, aber 
wir sind noch nicht am Ziel. Und wenn wir dieses Dokument der Zentralkonferenz vorlegen, 
so tun wir es, weil wir eine gemeinsame Basis auf dem Weg zur Einheit haben, aber nicht, 
weil wir schon dort sind. Wir müssen noch viel daran arbeiten. Das ist ein Prozess, und ich 
denke, das sollten wir der Zentralkonferenz sagen. Bitte glaubt nicht, dass wir schon alles 
haben, was wir wollen, aber es sind Schritte in die richtige Richtung. Schauen wir uns das 
an, und ich bin dankbar für jeden, der einen Schritt in diese Richtung gemacht hat. 
 
Bischof Streiff: Gibt es weitere Wortmeldungen? Ihr seht, wie hilfreich es ist, dass wir 
Matthias Bruhn bei uns in diesem Prozess haben. Einerseits ist er ein Aussenstehender, und 
gleichzeitig verfügt er über viel Kompetenz, die uns hilft, diesen Prozess so zu strukturieren, 
dass wir uns gegenseitig zuhören und gute Wege finden können. Danke auch an László, dass 
du uns an diese Frage erinnert hast. 
 
 
Bericht der Arbeitsgruppe Kirchenordnung und Rechtsfragen 
vertreten Serge Frutiger, Vorsitzender ad interim 
 
Bischof Streiff: Wir sind am Runden Tisch auch noch auf ein Problem mit unserer Verfassung 
in der Kirchenordnung gestossen. Sie ist nicht korrekt, weil wir einerseits einen Artikel 6 da-
rin haben, der von den Jährlichen Konferenzen nicht bestätigt wurde. Und andererseits ha-
ben wir einige neuere Änderungen von 2016, welche von den Jährlichen Konferenzen inzwi-
schen bestätigt wurden. Im Dokument #5a.1 findet ihr nun deutschsprachige Vorschläge, wo 
und wie die Verfassung geändert werden muss. In Dokument #5a.2 findet ihr dann die 
ganze Verfassung mit den markierten Veränderungen. Herzlichen Dank an die Arbeitsgruppe, 
die sich mit diesem deutschsprachigen Text befasst hat. 
Bischof Streiff: Gibt es Diskussionsbedarf? 
 

Das Exekutivkomitee hat keinen Gesprächsbedarf. 
 

Bischof Streiff: Dann werden wir dieses Anliegen ebenfalls der Zentralkonferenz zur Abstim-
mung vorlegen. Seid ihr mit diesem Vorgehen einverstanden? 
 

Das Exekutivkomitee stimmt einstimmig der Vorlage der Verfassungsänderungen 
an die Zentralkonferenz 2022 zu. 
 

Bischof Streiff: Herzlichen Dank! Wir werden das so der Zentralkonferenz vorlegen. Herzli-
chen Dank an die Arbeitsgruppe und an László, der uns darauf aufmerksam gemacht hat. 
 

Bischof Streiff: Urs, Gibt es noch spezielle Informationen zur Tagung der Zentralkonferenz in 
Basel? 
 

Urs Schweizer: Ich habe keine spezifischen Informationen. Ich bin dankbar, wenn diejenigen, 
die ich um ihre Reisedaten gebeten habe, diese noch einreichen, sofern sie es noch nicht getan 
haben. Aber ansonsten gehe ich davon aus, dass alle entsprechend der ausgefüllten Online-
Anmeldung anreisen werden. Ich bin allen dankbar, wenn sie mich bei Änderungen der Reise-
pläne so schnell wie möglich informieren. Geänderte Reisezeiten wirken sich auch auf die 
Mahlzeiten aus, und ich wäre froh, das zu wissen. Ich danke euch also, dass ihr mich auf dem 
Laufenden haltet. Ansonsten sehen wir uns sehr bald in Basel. 
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Bischof Streiff: Danke für alle deine intensive Arbeit im Hintergrund.  
 
Bischof Streiff: Ich werde allen Superintendentinnen und Superintendenten in den nächsten 
Tagen eine Liste schicken, die aufzeigt, wo wir zusätzliche Nominierungen für bestimmte Po-
sitionen brauchen werden. Einige dieser Nominierungen müsst ihr mit eurer Delegation be-
sprechen, andere werden wir wahrscheinlich erst machen können, wenn die Delegationen in 
Basel zusammen sind. Aber schaut euch die Liste an, die ich euch in den nächsten Tagen zu-
schicken werde. So habt ihr die Möglichkeit, erste Gespräche zu führen. Eines der Themen 
sind auch die Laienmitglieder für das Exekutivkomitee. Das muss eine Person aus eurer De-
legation in Basel sein. Aber ich werde das noch genauer mit den einzelnen anschauen. 
 
Bischof Streiff: Danke vielmal, dass ihr euch die Zeit für die heutige Sitzung genommen 
habt. Danke, dass ihr die Tagung der Zentralkonferenz in eure Gebete aufnehmt. ich wün-
sche euch allen Gottes Segen für eure Vorbereitungen und Gesundheit. Bitte bedenkt, dass 
wir auf die Präsenz vor Ort angewiesen sind. Das sehen unsere Regeln so vor.  
 
Andrzej Malicki: Ich habe noch eine letzte Frage zur Impfung und zu den Covid-Einschrän-
kungen in der Schweiz. 
 
Bischof Streiff: Im Moment gibt es keine Einschränkungen und keine Impfpflicht. Wir wissen 
aber nicht, wie es in ein paar Wochen sein wird. Sollte sich irgendetwas ändern, werden wir 
euch sofort darüber informieren. 
 
Andrzej Malicki: Herzlichen Dank! 
 
Bischof Streiff: Dann schliesse ich hier unsere Sitzung. Möge Gott euch und eure Arbeit segnen.  
 
 
Der Sekretär: 
Markus Bach 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das vorliegende Protokoll der 76. Tagung des Exekutivkomitees der Zentralkonferenz von 
Mittel- und Südeuropa vom 27. Oktober 2022 wurde geprüft und als korrekt erklärt. 
 
Die Prüferin und der Prüfer des Protokolls: 
Lea Hafner und Jörg Niederer 
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IV.  Verhandlungsbericht 
der 19. ausserordentlichen Tagung  

der Zentralkonferenz von Mittel- und Südeuropa 
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Protokoll Zentralkonferenz vom Mittwoch, 16. November 2022 
 
 
Donnerstag, 16. November 2022, 16.00 Uhr 
Eröffnungs-Gottesdienst mit Abendmahl im Zwinglihaus Basel 
 
Zu Beginn des Eröffnungs-Gottesdienstes überbringt Pfarrer Dr. Matthias Mittelbach die herz-
lichen Grüsse des Kirchenrats der Evangelisch-reformierten Kirche Basel-Stadt. Diese ist Be-
sitzerin der Räume, in der die Tagung der Zentralkonferenz zu Gast sein darf, ebenfalls das 
Basler Münster, in welchem am Sonntag-Nachmittag die Bischofsweihe stattfinden wird. 
 

Die Liturgie des Eröffnungs-Gottesdienstes wurde von Pfarrerin Erica Stalcup (CH) ausgear-
beitet. Die Liturgie wurde in Englisch gehalten, während die Predigt von Bischof Patrick 
Streiff in Deutsch gehalten wurde. An der Orgel spielte Sylvia Wilhelm. Die Predigt zu Kolos-
ser 2 wird im Anhang an das Protokoll aufgenommen. Im Gottesdienst feiern wir das Abend-
mahl mit den Teilnehmenden an der Zentralkonferenz. 
 

Zum Ende des Gottesdienstes richtet Milan Kostrešević, der aktuelle Präsident der Arbeitsge-
meinschaft christlicher Kirchen in der Schweiz und Laie der Serbisch-orthodoxen Kirche ein 
Grusswort aus. Er schätzt die Verbundenheit mit der Evangelisch-methodistischen Kirche. Bi-
schof Streiff überreicht ihm und Matthias Mittelbach die gedruckte Bischofsbotschaft sowie 
ein Buch über die Theologie von John Wesley in seinen Predigten. 
 
 

Donnerstag, 16. November 2022, 17.30 Uhr 
Plenarsitzung im Zwinglihaus Basel 
 
Konstituierung mit Berichten #1a, #1b, #1c, #1e, #1f, #3a, #3e 
Bischof Patrick Streiff 
 
Bischof Streiff begrüsst zu Beginn einige Gäste der Zentralkonferenz: Zunächst begrüsst er 
den offiziellen Vertreter des Bischofsrates (Council of Bishops), Bischof David Bard mit seiner 
Frau Julie. Bischof Bard ist gegenwärtig Bischof des Michigan-Bischofsgebiets sowie der Min-
nesota-Konferenz (USA). Die Konferenz spendet einen warmen Begrüssungs-Applaus. Bi-
schof Streiff betont, dass glücklicherweise zwei Bischöfe vom Bischofsrat an unsere Zentral-
konferenz delegiert wurden. Bischof Muyombo Mande, der bereits am vergangenen Samstag 
in der Schweiz angekommen ist, ist inzwischen an Covid erkrankt, weshalb er jetzt isoliert ist 
und nicht unter uns sein kann. Wir hoffen, dass er wenigstens noch am Samstag oder Sonn-
tag unter uns sein kann. 
 

Aus der Britischen Methodistenkirche ist der Konferenzsekretär Jonathan Hustler unter uns. 
Auch er erhält einen Begrüssungs-Applaus. 
 

Im Weiteren begrüsst Bischof Streiff die aktiven Bischöfe aus Europa: Bischof Christan Alsted 
vom Bischofsgebiet Nordeuropa-Baltikum und Bischof Harald Rückert von der Zentralkonfe-
renz Deutschland. Noch nicht eingetroffen ist Bischof Eduard Khegay vom Bischofsgebiet Eu-
rasien. Auch sie werden mit Applaus willkommen geheissen. 
 

Es sind weitere Personen aus den USA unter uns: Tim Tanton und Dan Krause von United 
Methodist Communications sowie Ullas Tankler von GBGM, der Missionsbehörde der weltwei-
ten UMC. Die Zentralkonferenz heisst auch sie herzlich willkommen. 
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Bischof Streiff weist darauf hin, dass Bischöfin Rosemarie Wenner am Freitag zu uns stossen 
wird. Dann werden noch weitere ökumenische Gäste erwartet. 
 

Nach einigen organisatorischen Hinweisen eröffnet Bischof Streiff die 19. Tagung der Zent-
ralkonferenz von Mittel- und Südeuropa, die als ausserordentliche Tagung durchgeführt wird. 
Er weist darauf hin, dass die Einladung im August dieses Jahres ausgegangen ist. Die Trak-
tandenliste wurde damals mitgeschickt und kann nicht ergänzt werden. 
 

Bischof Streiff: Gibt es Rückfragen oder Anliegen zur Traktandenliste oder zum Detailpro-
gramm? Wenn dies nicht der Fall ist, kommen wir zum 1. Antrag im Bericht #3a. 
 

Antrag an die Zentralkonferenz MSE 2022:  
Das Detailprogramm für die ausserordentliche Tagung der Zentralkonferenz von 
Mittel- und Südeuropa vom 16.-20. November 2022 in Basel (#1f) wird einstimmig 
angenommen. 
 

Bischof Streiff: In Dokument #1e habt ihr eine gründliche Begründung dazu, dass wir eine 
Bischofswahl an einer ausserordentlichen Tagung durchführen können. Der Text gibt Einblick 
in die Überlegungen und Fragen, die damit zusammenhängen. Darin ist auch die Begründung 
enthalten, warum wir dies tun können. Es ist wichtig, dass wir dies als ganze Zentralkonfe-
renz so beschliessen. Gibt es dazu Fragen oder Anliegen? 
 

Es gibt keine Voten der Delegierten. 
 

Bischof Streiff: Dann lege ich euch den Antrag zur Abstimmung vor: 
 

Antrag an die Zentralkonferenz 2022:  
In Übereinstimmung mit den hier dargelegten Überlegungen ist die ausserordentli-
che Tagung der Zentralkonferenz von Mittel- und Südeuropa befugt, an ihrer Sit-
zung vom 16. bis 20. November 2022 eine Bischofswahl durchzuführen. 
 

Die Zentralkonferenz stimmt dem Antrag einstimmig zu. 
 

Bischof Streiff: Herzlichen Dank für das klare Ergebnis. Damit können wir nun eine Bischofs-
wahl durchführen. Meiner Frau und mir ist damit ein Stein vom Herzen gefallen. 
 

Bischof Streiff: Im Dokument #3a weisen wir auf weitere organisatorische und geistliche Sa-
chen hin. Dahinter stehen immer wieder Menschen, die bereit sind, sich in einer bestimmten 
Weise für unsere Tagung einzubringen. Ich danke allen, die in irgendeiner Form etwas zum 
Gelingen beitragen. 
 

Bischof Streiff: In diesem Dokument finden wir auch die weiteren Anträge. Der nächste An-
trag betrifft die Stimmenzähler bzw. das Wahlbüro. Seid ihr bereit, diese Wahlen zu tätigen? 
 

Die Zentralkonferenz wählt die folgenden Personen einstimmig als Stimmenzähler 
bzw. als Wahlbüro: 
Chair / Vorsitz:  Matthias Bünger (CH-FR-NA) Clergy /Pfarrperson 
Members / Mitglieder: Julia Stekla (PL) Layperson / Laie 
   Miluse Salkova (CZ) Layperson / Laie 
   Marjan Dimov (RS-NMK-AL) Clergy / Pfarrperson 
   Dávid Csernák (HU) Layperson / Laie 
   Esther Handschin (AT) Clergy / Pfarrperson 
 

Bischof Streiff: Ich danke all diesen Personen, dass sie sich dafür bereit erklärt haben. 
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Bischof Streiff: Der nächste Antrag betrifft die Prüfung des Protokolls: 
 

Antrag an die Zentralkonferenz MSE 2022:  
Die folgenden Personen sollen als Prüfer / Prüferin des Verhandlungsberichts ge-
wählt werden: Andrea Brunner-Wyss und Jürg Schmid 
 

Die Zentralkonferenz stimmt dem Antrag einstimmig zu. 
 

Bischof Streiff: Auch hier danke ich Andrea Brunner-Wyss und Jürg Schmid für ihre Bereit-
schaft. Der nächste Antrag betrifft die Berichterstattung. Können wir abstimmen? 
 

Die Zentralkonferenz wählt einstimmig Urs Schweizer mit einem Medienteam als 
Berichterstatter. 
 

Bischof Streiff: Herzlichen Dank an Urs und sein Team für diese Arbeit. In diesem Zusam-
menhang möchte ich mich auch ganz herzlich bei unserem Sekretär, Markus Bach bedanken. 
Er hat eine grosse Arbeit im Vorfeld dieser Zentralkonferenz geleistet. 
 

Die Zentralkonferenz spendet einen herzlichen Applaus. 
 

Bischof Streiff: Mit dem Dokument #3e habt ihr eine Information über das Adaptionsrecht 
erhalten. Im Vorfeld war es uns wichtig, klar aufzeigen zu können, welche Möglichkeiten wir 
zur Adaption in der Kirchenordnung haben. Das soll uns helfen im Umgang mit den Fragen, 
die vom Runden Tisch kamen. Ihr konntet das Dokument lesen. Gibt es dazu Fragen oder 
Anliegen von euch? 
 

Bischof Streiff: Wir müssen nicht darüber abstimmen, aber nehmen das als Basis für unser 
Umgang mit der Kirchenordnung so zur Kenntnis. 
 

Bischof Streiff: Damit haben wir die notwendigen Anträge und Beschlüsse für die Konstituie-
rung erledigt. 
 

Nach einigen organisatorischen Hinweisen von Christine Preis, der Leiterin des Organisati-
onskomitees, sind wir herzlich zum Nachtessen im L’ESPRIT eingeladen. 
 

Bischof Streiff schliesst die Sitzung mit einem Gebet. 
 
 

Donnerstag, 16. November 2022, 18.15 Uhr 
Nachtessen im L’ESPRIT Basel 
 
Donnerstag, 16. November 2022, 19.30 Uhr 
Begegnungsabend im Zwinglihaus Basel 
 
Bettina Weller begrüsst die Anwesenden zum Abend der Begegnung. Sie stammt aus Basel 
und hat sich zwei Übungsspiele ausgedacht, mit denen wir einander begegnen können.  
 

Eine erste Übung besteht darin, ein Kartenteil unter dem Stuhl zu entdecken und die dazu-
gehörigen anderen Teile zu finden. Die Gruppen müssen herausfinden, welche Gemeinsam-
keiten sie haben. Die Ergebnisse werden im Plenum gesammelt. 
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In der zweiten Übung wird eine Tischbombe entzündet. Aus der Tischbombe werden einer-
seits Süssigkeiten gespickt, aber auch kleine Zettel, welche ebenfalls zu kleinen Gruppen zu-
sammenführen. In diesen Gruppen gilt es nun die Hoffnung oder Erwartungen an die Zent-
ralkonferenz zu diskutieren. Die Ergebnisse werden von jeder Gruppe im Plenum gesammelt. 
 

Bischof Streiff gibt einige Informationen zur Sitzordnung vom kommenden Tag weiter. 
 

Andreas Stämpfli weist auf verschiedene Möglichkeiten hin, die am Samstagnachmittag in 
Anspruch genommen werden können: 
- Bald 100 Jahre Bethesda Basel - ein Werk im Wandel 
- Die Reformation in Basel - ein folgenschwerer Umbruch 
- Stadtspaziergang in Basel 
- Das Basler Münster - eine Reise durch die Zeit 
- Dietisberg - Der idyllische Ort im schönen Baselland 
 

Zum Abschluss singen wir das Lied «Bind us together, Lord» mit musikalischer Gitarrenbe-
gleitung von Stefan Welller. 
 
  



81 

Protokoll Zentralkonferenz vom Donnerstag, 17. November 2022 
 
Donnerstag, 17. November 2022, 8.30 Uhr 
Morgenandacht im Zwinglihaus Basel 
 

Andrea Brunner-Wyss begrüsst zur Morgenandacht. Wir werden mit fröhlichem und munter-
machendem Klavierspiel von Sylvia Wilhelm begrüsst. Die Liturgie sowie die Predigt von Bi-
schof Christian Alsted zum Thema «Glaube, der in der Liebe tätig ist» zu Galater 5, 1-6 und 
22f. finden sich im Anhang an das Protokoll.  
Zu Beginn der Predigt überbringt Bischof Christian Alsted herzliche Grüsse aus seinem Bi-
schofsgebiet und wünscht uns eine gute Sitzung. Er dankt im Namen der Schwestern und 
Brüder in der Ukraine sehr herzlich für die Hilfe, welche ukrainische Flüchtlinge durch unsere 
Zentralkonferenz erfahren dürfen. 
 
Donnerstag, 17. November 2022, 9.00 Uhr 
Bischofsbotschaft und Gespräch im Zwinglihaus Basel 
 

Bischof David Bard leitet uns in der Betrachtung der Bischofsbotschaft von Bischof Dr. Pat-
rick Streiff zum Thema der Zentralkonferenz «Befähigt vom Geist Christi». 
 

Bischof Bard: Guten Morgen. Ich freue mich, dass ich mit euch heute Morgen diese Bischofs-
botschaft betrachten kann. Ich hatte das Vergnügen, schon mehrere Aufgaben gemeinsam 
mit Bischof Streiff tun zu dürfen. Bischof Alsted hat recht, wenn er sagt, dass der Glaube in 
Liebe tätig ist. Es tut gut, dass ich das auch erleben darf. 
 

Bischof Steiff: Ihr habt die Bischofsbotschaft (#2) schon im Vorfeld bekommen, damit ihr sie 
lesen könnt. Es wäre nicht hilfreich gewesen, wenn ich sie vorgelesen hätte. Darum werden 
wir in den bereits eingeteilten Gruppen darüber sprechen. 
 

Bischof Streiff führt kurz in die verschiedenen Abschnitte seiner Bischofsbotschaft ein, wel-
che die anwesenden Delegierte und Gäste in 10 Tischgruppen besprechen. 
 

Im Anschluss an die Gruppengespräche lädt Bischof Streiff die Anwesenden ein, sich im Ple-
num zu äussern. 
 

Brigitte Moser: Es sind zwei Zitate, die ich aus dem Gruppengespräch mitnehme: «Wenn wir 
tun, sind wir da, wenn wir nur etwas denken, sind wir weg.» und «Der Glaube ist persönlich, 
aber nicht privat» 
 

Bischof Streiff: Meine Bischofsbotschaften bauen aufeinander auf. Immer hatte ich nach dem 
Verfassen einer Bischofsbotschaft den Eindruck, dass ich noch weiter daran arbeiten solle. 
Ich bin dankbar, dass ich diese Möglichkeiten hatte. Aber jetzt geht es zu Ende und ich 
werde keine weitere Botschaft mehr verfassen. 
 

Bischof Bard: Bischof Streiff hat uns in den Gruppen zu interessanten Gesprächen und zum 
Nachdenken angeregt. Er hat uns aufgezeigt, wie der Geist in uns wirken kann und Wachs-
tum in uns und unserer Kirche möglich macht. Ich bin zutiefst dankbar für diese Botschaft, 
und ich denke, ich spreche für uns alle, wenn ich dir ganz herzlich dafür danke. 
 

Die Zentralkonferenz applaudiert herzlich. 
 

Bischof Streiff: Lasst uns jetzt das Lied «Love Divine, all Loves Excelling» singen. 
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Donnerstag, 17. November 2022, 12.00 Uhr 
Mittagsgebet im Zwinglihaus Basel 
 

Jana Křížova leitet uns im Mittagsgebet. Dieses findet sich im Anhang an das Protokoll. 
 
Donnerstag, 17. November 2022, 12.15 Uhr 
Mittagessen im L’ESPRIT Basel 
 
Donnerstag, 17. November 2022, 14.00 Uhr 
Plenarsitzung im Zwinglihaus Basel 
 

Wir beginnen die heutigen Gruppenarbeiten zum Ergebnis des Runden Tisches mit einem Ge-
bet durch Bischof Patrick Streiff. 
 

Bischof Streiff: Andrzej Malicki und Stefan Schröckenfuchs sind die Co-Leiter des Runden Ti-
sches. Sie werden uns nun in dessen Arbeit einführen. Herzlichen Dank für euren Dienst. 
 

Stefan Schröckenfuchs: Ihr habt einen ersten Zwischenbericht (#4a) und den abschliessen-
den Bericht des Runden Tisches erhalten (#4a.2). Darin haben wir aufzuzeigen versucht, 
was wir getan haben. Wir möchten euch jetzt die wesentlichen Teile daraus nochmals vor-
stellen. 
 

Unser Ziel wurde uns von der Tagung des Exekutivkomitee wie folgt gegeben: «Eine Erneue-
rung des Engagements und eine gemeinsame Vision für die EMK in Mittel- und Südeuropa zu 
finden». 
 

Andrzej Malicki stellt die Mitglieder des Runden Tisches vor: Andrzej Malicki (PL), László Kha-
led (HU), Marjan Dimov (NMK), Daniel Sjanta (RS), Lea Hafner (CH), Stefan Schröckenfuchs 
(AT), Ivana Procház-
ková (CZ), Etienne Ru-
dolph (FR), Barbara 
Bünger (AG Frauen-
dienst), Matthias Bruhn 
(Moderator), Patrick 
Streiff (Bischof), Serge 
Frutiger (AG Kirchen-
ordnung und Rechtsfra-
gen). Anschliessend 
zeigt er die Reise auf, 
die sie als Runder Tisch 
gegangen sind: 
 

Stefan Schröckenfuchs weist darauf hin, dass wir als Zentralkonferenz ein Adaptionsrecht 
haben. Insbesondere weist er auf Art 31.5 und Art. 543.7 der Kirchenordnung hin, die uns 
die Möglichkeit zur Adaption geben. «Eine Zentralkonferenz ist befugt, solche Änderungen 
und Anpassungen der Kirchenordnung vorzunehmen, wie es die besonderen Bedingungen 
und der Auftrag der Kirche in dem betreffenden Gebiet erfordern.» 
 

Andrzej Malicki: Wir haben ein Massnahmenpaket aus vier Elementen gebildet: 1. Die Krite-
rien sind unsere Basis mit der Hauptbotschaft «Wir wollen in Einheit leben, auch wenn wir 
nicht in allen Punkten einer Meinung sind». In Fragen der menschlichen Sexualität soll jedes 
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Land seinen lokalen Überzeugungen und Gesetzen folgen können. Wir wollen die Einheit un-
serer Zentralkonferenz durch den Prozess der Adaption schützen. 2. Der Text mit der Erklä-
rung soll helfen, uns an das Ziel der Einheit zu erinnern und uns zu verpflichten. 3. Die Jähr-
lichen Konferenzen und die Distriktskonferenz sollen Rechte für interne Regelungen zum 
Schutz der lokalen Überzeugungen bekommen. 4. Wir müssen Regelungen für die Kirchen-
ordnung der Zentralkonferenz finden, die in ausgewogener Weise traditionelle Überzeugun-
gen sichern und Raum für die seelsorgerliche Arbeit mit LGBTQI-Personen geben, wo dies 
nötig ist. 
 

Stefan Schröckenfuchs: Wir haben lange an diesem Text gearbeitet. An einzelnen Worten 
stundenlang gefeilt. Wichtig war uns, dass wir aufeinander gehört haben. Bitte macht euch 
Notizen, falls ihr Fragen dazu habt. Andrzej wird euch jetzt die Kriterien vorstellen, auf die 
wir uns geeinigt haben. 
 

Allgemeine Kriterien für das Zusammensein in der ZK MSE 
1) Die Hauptbotschaft soll die wichtige Botschaft sein: «Wir wollen in Einheit leben, auch 

wenn wir nicht in allen Fragen einer Meinung sind». 
2) In Fragen der menschlichen Sexualität kann jedes Land den lokalen Überzeugungen und Ge-

setzen folgen. 
3) Kein Druck von aussen auf Jährliche Konferenzen und Distrikte. 
4) Wir wollen die Einheit unserer ZK schützen, indem wir den Prozess der Adaption (ein-

schliesslich Übersetzung) nutzen, um den Druck von einer Generalkonferenz zu vermei-
den. Eine Lösung muss auch dann funktionieren, wenn die Kirchenordnung (Book of 
Discipline) durch die Generalkonferenz geändert wird. 

5) Berücksichtigung von Kommunikationsaspekten (innerhalb der JKs und zwischen den 
JKs). 

6) Wir wollen die Diskussion beenden, damit wir uns auf die Frage konzentrieren können, 
was unsere Mission / Aufgabe für die Zukunft ist. 

7) Von einem Bischof wird erwartet, dass er sich an den Grundsatz der Allparteilichkeit hält 
und keine persönlichen Ansichten vertritt. Ein Bischof kann sich nicht über den Entscheid 
der geschlossenen Sitzung bezüglich Ordinationen hinwegsetzen; dennoch muss die per-
sönliche Gewissensfreiheit eines Bischofs akzeptiert werden. 

8) Die JKs müssen trotz der bestehenden, strittigen Themen den gewählten Bischof respek-
tieren. 

9) Wir beabsichtigen nicht, die Definition der Ehe zu verändern. 
 

Stefan Schröckenfuchs: Die wichtigste Aussage findet sich am Anfang: «Wir wollen in Einheit 
leben, auch wenn wir nicht in allen Fragen einer Meinung sind». Der Runde Tisch empfiehlt, 
dass wir diese annehmen. Ausgehend von diesen Kriterien haben wir einen Text erarbeitet, 
der uns zur Einheit aufruft. Andrzej wird ihn uns vorstellen: 
 

Berufen zur Einheit in der Zentralkonferenz von Mittel- und Südeuropa: 
Jesus hat für seine Jüngerinnen und Jünger gebetet: «Ich bitte aber nicht allein für sie, son-
dern auch für die, die durch ihr Wort an mich glauben werden, dass sie alle eins seien. Wie 
du, Vater, in mir bist und ich in dir, so sollen auch sie in uns sein, auf dass die Welt glaube, 
dass du mich gesandt hast.» (Johannes 17,20-21) 
Sowohl in der Kirche insgesamt als auch in der Zentralkonferenz von Mittel- und Südeuropa 
sind wir uns nicht in allen Teilen über die Sozialen Grundsätze und ihre Auswirkungen auf die 
Ordnung und Praxis der Kirche einig. Trotz intensiven Zuhörens, Beratens und Prüfens der 
Heiligen Schrift sind wir uneins, welche Formen der menschlichen Sexualität sowie treuer, 
verbindlicher Beziehungen wir gutheissen und segnen können. Wir wertschätzen jedoch das 
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Gebot Jesu zu Einheit und gegenseitiger Liebe als Kern unseres Glaubens, der uns trotz un-
terschiedlicher Auffassungen zusammenhält. 
Wir verzichten darauf, uns gegenseitig unter Druck zu setzen. Wir vertrauen darauf, mit Hilfe 
des Heiligen Geistes gute Entscheidungen für das Wohl unserer Kirche und derer, zu denen 
wir gesandt sind, in unseren Jahres- bzw. Distriktkonferenzen zu treffen. 
Die Zentralkonferenz von Mittel- und Südeuropa wertschätzt die Sozialen Grundsätze als «ei-
nen wohl überlegten, von Gebet begleiteten Dialog über Glauben und Handeln», und aner-
kennt zugleich die länderspezifischen Unterschiede in Bezug auf einzelne Themen. Sie er-
laubt jedem Land, das dies wünscht, sein Verständnis von Ehe und menschlicher Sexualität 
beizubehalten und in seinen internen Regelungen zu bezeugen. Auf diese Weise will die 
Zentralkonferenz den gemeinsamen Weg in gegenseitigem Respekt, verbindlichem Konferen-
zieren und Unterstützung in der Mission fortsetzen. 
 

Andrzej Malicki: Im Text «Berufen zur Einheit» wird jedem Land, das sich dafür entscheidet, 
ermöglicht, besondere «Interne Regelungen» zu beschliessen. Da eine künftige Generalkon-
ferenz die Teile der Sozialen Grundsätze und/oder negative Einschränkungen zur Praxis der 
Homosexualität in rechtsverbindlichen Teilen der gesamtkirchlichen Kirchenordnung strei-
chen kann, empfiehlt der Runde Tisch, dass die Zentralkonferenz einerseits einem Land (Dis-
trikts- oder Jährliche Konferenz) ermöglicht, in eigener Entscheidung die Formulierungen der 
derzeit gültigen Sozialen Grundsätze in ihr internes Reglement aufzunehmen; und anderer-
seits bestätigt, dass ein Land (Distrikts- oder Jährliche Konferenz) das Recht hat, eine Ab-
sichtserklärung abzugeben, die derzeitigen negativen Qualifikationen zur Praxis der Homose-
xualität in der Kirchenordnung zu ändern oder zu streichen. 
 

Stefan Schröckenfuchs: Die EMK eines Landes kann auf eigenen Beschluss den aktuellen 
Wortlaut der Sozialen Grundsätze in seine internen Regelungen aufnehmen, um traditionelle 
Überzeugungen zu schützen, wenn die Sozialen Grundsätze von der Generalkonferenz geän-
dert wurden. 
Ein Land kann auf eigenen Beschluss hin seine Absicht erklären, die derzeitigen negativen 
Einschränkungen hinsichtlich einer gelebten Homosexualität zu ändern oder zu streichen.   
 

Andrzej Malicki: Wir brauchen klare Formulierungen in unserer Zentralkonferenz-Kirchenord-
nung, die einerseits für die gesamte Zentralkonferenz gültig sind, und andererseits in ausge-
wogener Weise traditionelle Überzeugungen sichern und bei Bedarf Raum für die seelsorger-
liche Arbeit mit LGBTQI-Personen gewähren. Es ist wichtig, dass wir uns gegenseitig mittei-
len, wie wir eine gemeinsame Zukunft leben wollen. Die ausserordentliche Sitzung der Zent-
ralkonferenz darf aber nicht einfach den Wortlaut der Kirchenordnung ändern, bevor die Ge-
neralkonferenz 2024 neue Beschlüsse gefasst hat, noch darf sie offen den Formulierungen 
des Book of Discipline widersprechen. 
 

Andrzej Malicki: Wir haben deshalb beschlossen, dass wir mit Fussnoten in der Kirchenord-
nung arbeiten werden. Sie sollen zeigen, wie wir beabsichtigen, eine gemeinsame Zukunft zu 
gestalten. Sie sollen zeigen, was in der Zentralkonferenz MSE gültig bleiben soll, wenn eine 
Generalkonferenz die negativen Vorbehalte gegenüber Homosexualität streicht und/oder die 
Definition der Ehe ändert – oder den derzeitigen traditionellen Wortlaut in den Sozialen 
Grundsätzen und in Art. 341.6. Fussnoten verstehen wir so, dass sie keine Änderung des 
derzeitigen Wortlauts bedeuten, sondern Klarstellungen sind. Wenn wir von «Übergreifenden 
Texten» sprechen, bedeutet es, dass sie gültig für die gesamte Zentralkonferenz sind. 
 

Stefan Schröckenfuchs: Die Arbeit mit Fussnoten kann dazu führen, dass die Frage entsteht, 
welcher Text der Sozialen Grundsätze eigentlich gültig ist. Bitte beachtet, dass der aktuelle 
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Text der offizielle Text ist, bis eine reguläre Zentralkonferenz zusammentritt und sein Adapti-
onsrecht im Blick auf Beschlüsse einer regulären Generalkonferenz ausübt. Die Fussnoten zei-
gen aber schon heute auf, wie die Zentralkonferenz in die Zukunft gehen will, und sie verdeut-
lichen, wie die Sozialen Grundsätze in der Kirchenordnung der Zentralkonferenz MSE ausse-
hen werden, wenn die Generalkonferenz in diesem Bereich Änderungen vornehmen wird. 
 

Stefan Schröckenfuchs: Es könnte auch das Missverständnis aufkommen, dass wir zwei 
Texte haben, weil sich die Zentralkonferenz nicht auf einen gemeinsamen Text der Sozialen 
Grundsätze einigen konnte. Dem ist aber nicht so! Wenn sich die Zentralkonferenz auf diese 
übergreifenden Texte einigt, haben wir einen gemeinsamen Text, der klarstellt, wie wir eine 
gemeinsame Zukunft leben wollen. 
 

Andrzej Malicki: Wir empfehlen im Weiteren, übergreifende Texte für die Kirchenordnung der 
Zentralkonferenz MSE im Sinne von Absichtserklärungen für eine gemeinsame Zukunft in 
Einheit und gegenseitiger Verpflichtung aufzunehmen (Teil D). Die Texte dieses Abschnitts 
werden «übergreifende Texte» genannt, weil sie in der Zentralkonferenz MSE insgesamt gül-
tig bleiben sollen – dies im Gegensatz zu den Empfehlungen in Teil C, die nur in jenen Län-
dern gelten sollen, die sie für sich übernehmen wollen. Die «übergreifenden Texte» in der 
Kirchenordnung haben folgende Ziele:  
- Sie beinhalten eine Klarstellung für die Zukunft, wenn eine Generalkonferenz die negativen 
Aussagen zu Homosexualität streicht und/oder die Definition von Ehe verändert. 
- Sie bekräftigen eine gemeinsame Verpflichtung aller Jährlichen und Distrikts-Konferenzen 
in der Zentralkonferenz MSE, die in der Evangelisch-methodistischen Kirche bleiben. 
- Sie werden in der Zentralkonferenz MSE gültig bleiben, falls die Generalkonferenz die der-
zeitige traditionelle Formulierung in den Sozialen Grundsätzen und in Art. 341 (Besondere 
Regelungen) verändert. 
- Sie sollen an der ausserordentlichen Zentralkonferenz zum Beschluss vorgelegt werden als 
Fussnoten zur jetzigen Kirchenordnung der Zentralkonferenz MSE. Falls die Zentralkonferenz 
MSE zustimmt, würden diese Fussnoten die jetzige Fussnote in Art. 161.G mit dem Text der 
Zentralkonferenz Deutschland ersetzen. 
 

Die Empfehlungen D1 bis D3 werden vorgelesen. 
 

Stefan Schröckenfuchs: Damit haben wir das ganze Dokument beieinander. Das ganze Mass-
nahmenpaket bildet eine Einheit und soll doch offen sein für die unterschiedlichen Bedürf-
nisse der Jährlichen Konferenzen. Die Elemente versuchen, unterschiedliche Überzeugungen 
in ausgewogener Weise aufzugreifen. Was der Runde Tisch nicht kann, ist, diesen Weg um-
zusetzen. Das müssen wir nun miteinander entscheiden. Wir haben versucht unser Bestes zu 
geben. 
 

Andrzej Malicki: Es war eine harte Arbeit. Wir haben immer wieder gemerkt, dass wir in die-
ser Sache nicht gleicher Meinung sind. Und doch legen wir der Zentralkonferenz dieses Werk 
mit Überzeugung vor. 
Die Mitglieder des Runden Tisches sind in diesem Prozess zusammengewachsen. Die Arbeit 
ist noch nicht abgeschlossen, aber wir freuen uns, sie an die Zentralkonferenz zu übergeben. 
Wir alle müssen das Ziel der Einheit mit Leben füllen! 
 

Stefan Schröckenfuchs: Während unserer Arbeit hat uns Matthias Bruhn als Moderator unter-
stützt, unseren Weg zu finden. Wir sind ihm herzlich dankbar dafür. 
 

Die Zentralkonferenz bekräftigt diesen Dank mit einem warmen Applaus. 
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Matthias Bruhn: Ich bin gelernter Energietechniker und habe mich einst gefragt, was schwie-
riger sei, Mediator oder Energietechniker. Ich kam zum Schluss, dass beides kompliziert ist, 
aber ich doch lieber in die Beratertätigkeit als Mediator gehe. Unser grösstes Problem in der 
Kommunikation ist, dass wir zuhören, um zu antworten, statt um zu verstehen, was gesagt 
wird. 
Ich möchte deshalb mit euch in einen Gruppenprozess gehen, der uns hilft, an diesen Vor-
schlägen des Runden Tisches zu arbeiten und aufeinander zu hören. Falls notwendig werden 
wir auch an Anträgen in diesen Gruppen arbeiten. 
 

In einem 1. Schritt sind die Tischgruppen eingeladen, die Klarfassung im Bericht des Runden 
Tisches für sich zu lesen und allfällige Klärungsfragen auf den grünen Zetteln zu notieren.  
In einem weiteren Schritt gilt es, das zu notieren, was Sorgen macht, wenn an die Einheit 
unserer Zentralkonferenz gedacht wird. Diese Sorgen werden an den Tischen geteilt. Die 
Tischgruppe schildert, was sie an Sorgen von den anderen gehört hat. Der gleiche Schritt 
wird anschliessend mit dem gemacht, was uns Hoffnung macht. Die nicht beantwortbaren 
Fragen durch die Tischgruppe werden eingesammelt und von vorne beantwortet: 
 

Frage 1: Kann es sein, dass die Generalkonferenz gar keine Änderungen am Book of discip-
line vornehmen wird. 
Antwort durch Bischof Streiff: Ich habe es bis jetzt noch nicht erlebt, dass die Gene-
ralkonferenz keine Veränderungen am Book of discipline vorgenommen hat. 

 

Frage 2: Warum wird nichts zur Ordination von Homosexuellen gesagt? 
Antwort durch Bischof Streiff: In unserer Kirchenordnung ist das Verbot, das die Or-
dination von homosexuellen Menschen untersagt, nicht aufgenommen worden. Wir 
brauchen darum hier keine zusätzliche Regelung. 

 

Frage 3: Die Definition der Ehe soll nicht geändert werden und doch findet sich im «überge-
ordneten Text» eine neue Formulierung. Warum? 
Antwort durch Bischof Streiff: In den übergeordneten Texten haben wir unterschie-
den zwischen dem, was in der Kirche gelten soll, und dem, was im jeweiligen Staat 
gilt und möglich ist. Das Verständnis in der Kirche soll nicht geändert werden. Aber 
das staatliche Verständnis ändert sich und hat sich schon geändert. 

 

Frage 4: In D1 wird die Ehe als Vereinigung von Mann und Frau und andererseits als Verbin-
dung von zwei Erwachsenen bezeichnet. Gibt es da einen Unterschied? 
Antwort von Bischof Streiff: Wir werden die Begriffe im Deutschen vereinheitlichen 
und zu «Vereinigung» ändern. Im Englischen ist der Begriff identisch. 

 

Frage 5: Was ist mit «für eine lange Zeit» gemeint? 
Antwort von Stefan Schröckenfuchs: Das hängt von uns selbst ab, wie lange wir 
diese Texte in unserer Kirchenordnung drin lassen. Das können wir selbst entschei-
den, was für uns hilfreich ist. 

 

Frage 6: Im Kriterium 9 bekräftigen wir, dass wir nicht beabsichtigen, die Definition der Ehe 
zu verändern. Und doch erlauben wir es jeder Jährlichen Konferenz, ihr Verständnis 
definieren, was zu Veränderungen führen kann. 
Antwort von Andrzej Malicki: In der Einheits-Erklärung geben wir jeder Jährlichen 
Konferenz das Recht, ihr Verständnis von Ehe beizubehalten, wenn die Generalkon-
ferenz dies im Book of Discipline ändert. Dies dient also dazu, dass der Ehebegriff 
bleiben kann, trotz einer Entscheidung der Generalkonferenz. 
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Frage 7: In C1 ist davon die Rede, dass die Zentralkonferenz «erlaubt», während sie in C2 
«anerkennt». Was ist der Unterschied? 
Antwort von Bischof Streiff: In C1 handelt es sich um einen möglichen Eingriff in die 
Kirchenordnung der Zentralkonferenz MSE, der nicht ohne Erlaubnis der Zentralkon-
ferenz gemacht werden kann. In C2 handelt es sich aber um eine Absichtserklärung 
eines Landes für sich selbst, welche die Zentralkonferenz anerkennt. Die Absichtser-
klärung ist kein Teil der Kirchenordnung und muss daher nicht zwingend von der 
Zentralkonferenz «erlaubt» werden. 

 

Frage 8: In D1 und D3 ist von der Vereinigung zwischen Mann und Frau und von der Vereini-
gung zwischen zwei Erwachsenen die Rede. Warum wird so unterschieden? 
Antwort von Matthias Bruhn: Die Formulierung von zwei Erwachsenen zielt darauf 
hin, dass in einem Land, in welchem Trauungen von gleichgeschlechtlichen Paaren 
erlaubt sind, die Kirche die Möglichkeit bekommt, die eigene Haltung dazu zu be-
stimmen. Dies kann aber nicht dazu verwendet werden, dass die Ehe staatsrechtlich 
anerkannt wird. 

 

In einem weiteren Schritt bewerten wir unsere Empfindungen zu den Ergebnissen des Run-
den Tisches. 
Ein Diagramm mit den senkrechten Polen: 

- Ich bin hoffnungsvoll, dass wir damit als Zentralkonferenz leben können und 
- Ich bin skeptisch, dass wir damit als Zentralkonferenz leben können. 

Und mit den waagrechten Polen: 
- Ich kann mir kaum vorstellen den Vorschlag anzunehmen. 
- Ich kann mir gut vorstellen den Vorschlag anzunehmen. 

Die Tischgruppen-Teilnehmenden sind aufgefordert mit einem Punkt zu markieren, wo sie 
sich aktuell befinden und mit ein bis zwei Sätzen zu begründen. Die Diagramme werden prä-
sentiert und kurz kommentiert. 
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Bischof Streiff: Herzlichen Dank für die hohe Intensität der Gespräche in euren Tischgrup-
pen. Danke auch für die Ehrlichkeit. Die Unterschiedlichkeit der Punkte zeigt die Ehrlichkeit. 
Schaut euch nochmals die Bilder an. Wo standen wir vor zwei oder drei Jahren? Haben wir 
nicht einen Weg zurückgelegt, der uns einander näherbrachte? Danke für euer Hören aufei-
nander. 
Wir werden über diesen Weg abstimmen müssen. Dies geschieht aber nicht heute Abend. 
Beachtet bitte, dass ein allfälliger Änderungsantrag morgen bis um 8.30 Uhr bei mir sein 
muss. Ich will euch Zeit lassen, dass ihr nochmals darüber schlafen könnt. Wenn wir abge-
stimmt haben, wird der Weg aber noch nicht zu Ende sein. Wir haben noch einige Schritte 
miteinander zu gehen. 
 

Bischof Streiff: Ich möchte nun den Mitgliedern am Runden Tisch ganz herzlich danken für 
die grosse Arbeit, die sie für uns gemacht haben. Das ist sehr hilfreich für uns und hilft uns 
auf unserem Weg in die Zukunft. Herzlichen Dank dafür! 
 

Die Anwesenden erheben sich und spenden einen langanhaltenden Applaus für die Mitglieder 
des Runden Tisches. 
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Bischof Streiff: Ich möchte euch nun einladen, dass wir diesen Teil mit einem gemeinsamen 
Gebet abschliessen. Ich lade ein, dass wir das gemeinsam tun. Jede und jeder darf dies in 
seiner eigenen Sprache tun. 
 

Wir schliessen die heutige Behandlung des Berichts vom Runden Tisch mit einer Gebetsge-
meinschaft. 
 

Anschliessend gehen wir zum Nachtessen 
 
Donnerstag, 17. November 2022, 18.15 Uhr 
Nachtessen im L’ESPRIT Basel 
 
Donnerstag, 17. November 2022, 19.45 Uhr 
Plenarsitzung im Zwinglihaus Basel 
 
Bischof Streiff begrüsst zur Abendsitzung und weist auf die Sitzordnung hin. Er spricht ein 
Gebet. 
 

Bischof Streiff: Wir haben nun noch eine Reihe von Anträgen zu behandeln, bevor wir zur Wahl 
schreiten können. Wir beginnen mit Bericht #3g Antrag auf Reglementsänderung Art. 4.2. 
 

Markus Bach erläutert den Antrag im Bericht #3g. 
 

Markus Bach: Gibt es Fragen dazu? 
 

Da keine Fragen geäussert werden, bringt Bischof Streiff den Antrag zur Abstimmung. 
 

Die ausserordentlichen Zentralkonferenz beschliesst mit vier Gegenstimmen, im 
Reglement der Zentralkonferenz in Artikel 4.2 den ersten Satz wie folgt zu erset-
zen: «Der Bischof / Die Bischöfin wird von der Zentralkonferenz in geheimer Wahl 
mit Drei-Fünftel-Mehrheit der in diesem Wahlgang gültig eingehenden Stimmen der 
anwesenden stimmberechtigten Mitglieder gewählt. Auch leere Stimmzettel gelten 
als gültige Stimmen.» 
 

Bischof Streiff: Wir kommen zum Bericht der Arbeitsgruppe Bischofsamt. 
 
Bericht der Arbeitsgruppe Bischofsamt 
Jörg Niederer 
 

Jörg Niederer: Ich beziehe mich zunächst auf den Bericht #6.b. Der Bericht gibt Auskunft 
über die versandten Dokumente, den abgesagten Nominationsprozess und den Antrag auf 
die Amtszeit des neugewählten Bischofs / der neugewählten Bischöfin. 
 

Im Namen der Arbeitsgruppe Bischofsamt stellt Jörg Niederer den Antrag, dass die Neuwahl 
der Bischöfin / des Bischofs für eine erste Amtsperiode zur regulären Tagung der Zentralkon-
ferenz nach der regulären Generalkonferenz, die auf die Generalkonferenz von 2024 folgen 
wird (voraussichtlich GK 2028 und ZK 2028/29) erfolgen soll. Dies geschieht in Abweichung 
von Art. 4.3 des Reglements der ZK, die eine erste Amtsperiode von vier Jahren vorsieht. 
Die erste Amtszeit des Bischofs/der Bischöfin würde damit voraussichtlich 6 Jahre betragen. 
Diese Regelung ist einmalig und gilt nur für die aktuelle Wahl. Das Reglement wird nicht ge-
ändert. 
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Die ausserordentliche Tagung der Zentralkonferenz beschliesst einstimmig, dass 
die Neuwahl der Bischöfin / des Bischofs für eine erste Amtsperiode bis zur regulä-
ren Tagung der Zentralkonferenz nach der regulären Generalkonferenz, die auf die 
Generalkonferenz von 2024 folgen wird (voraussichtlich GK 2028 und ZK 2028/29) 
erfolgt – in Abweichung von Art. 4.3 des Reglements der ZK, die eine erste Amtspe-
riode von vier Jahren vorsieht. 
 

Jörg Niederer erläutert das Dokument #6a Zeitplan für Wechsel im Bischofsamt. 
 

Bischof Streiff: Das ist im Wesentlichen Information. Das eine oder andere Datum hat sich 
auch schon wieder geändert. Gibt es noch Fragen? 
 

Jörg Niederer weist auf das Dokument #6c.1 hin, welches die Grundlage für die Liste der 
wählbaren Ältesten darstellt. 
 

Esther Handschin: Zum letzten Spiegelstrich in den weltweiten Erfahrungen: Zählt da auch 
die Mitarbeit in einem Gremium in Deutschland? 
 

Jörg Niederer: Es wäre schwierig hier Nein zu sagen. Aber man könnte gerade im Punkt der 
internationalen Erfahrungen wohl noch das eine oder andere diskutieren. Letztlich bleibt die-
ses Dokument ein Versuch, die Realität so hilfreich wie möglich zu beschreiben. 
 

Bischof Streiff: Wir haben bewusst die Beauftragungen gezählt, welche durch uns ausgespro-
chen wurden. 
 

Jörg Niederer: In #6c.2 ist das Wahlverfahren für das Bischofsamt beschrieben. Darin ist 
zum Beispiel auch enthalten, dass nur Personen für den zweiten Wahlgang zugelassen sind, 
die mindestens zwei Stimmen erhalten haben. Dieses Wahlverfahren wurde vom Exekutivko-
mitee so beschlossen. 
 

Adrian Wenziker: Wird das Ergebnis noch Abend bekannt gegeben? 
 

Bischof Streiff: Ja, das werden wir heute noch bekannt geben. 
 

Jörg Niederer weist auf Dokument #6c.3 die Stellenbeschreibung des Bischofs und anschlies-
send auf die Liste der wählbaren Ältesten #6c.4. 
 

Jörg Niederer: Da wir vorher die erste Amtszeit des Bischofs auf sechs Jahre festgelegt ha-
ben, sind alle gelb unterlegten Personen nicht mehr wählbar, da sie zum Zeitpunkt einer 
Wieder-/Neuwahl das Höchstalter von 72 Jahren überschritten hätten. Zudem haben wir 
festgestellt, dass Urs Rickenbacher noch auf der Liste ist, der im Sommer dieses Jahres loka-
lisiert worden ist. Er ist dementsprechend zu streichen. 
 

Bischof Streiff: Gibt es dazu Fragen? 
 

Jörg Niederer: Das Dokument #6c.5 ist das Kandidatenprofil. Diejenigen, die zum zweiten 
Wahlgang zugelassen sind, bitten wir, dieses Kandidatenprofil in Deutsch und Englisch aus-
zufüllen und dem Sekretär bis morgen um 8.00 Uhr per Mail zukommen zu lassen. 
 

Philipp Kohli: Erfahren wir noch heute Abend, wenn jemand erklärt, nicht für eine Wahl zur 
Verfügung zu stehen? 
 

Bischof Streiff: Das liegt ganz in euren Händen und Mitteilungen. 
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Bischof Streiff: Damit haben wir alle Dokumente und den Bericht der Arbeitsgruppe Bischofs-
amt behandelt. Ich möchte der Arbeitsgruppe herzlich danken für die grosse Arbeit, die sie 
geleistet hat. 
 
1. Wahlgang für die Wahl einer Bischöfin/eines Bischofs der Zentralkonferenz MSE 
Bischof David Bard 
 

Bischof Streiff: Ich bitte nun Bischof Bard, den ersten Wahlgang für die Wahl einer Bischö-
fin/eines Bischofs zu leiten. 
 

Bischof Bard: Guten Abend. Einige sind sicher glücklich, dass ich die Sitzung nun in Englisch 
leite. Ich freue mich, diesen Wahlgang leiten zu dürfen. Ich bitte den Sekretär, uns das 
Wahlprozedere zu erklären. 
 

Markus Bach: Wählbar für den ersten Wahlgang sind alle Personen auf der Liste #6c.4 mit 
Ausnahme der gelb markierten Personen und dem noch zu streichenden Urs Rickenbacher. 
Ich bitte euch, eure Stimmkarte hervorzunehmen. Das Wahlbüro wird jenen Personen mit 
Stimmkarte einen Stimmzettel übergeben. Schreibt einen Namen auf (und nur einen Na-
men!). Es muss klar lesbar sein, wen ihr wählen wollt, sonst ist eure Stimme ungültig. Dann 
steht auf und bleibt stehen, bis das Wahlbüro euren Wahlzettel abgeholt hat. Bischof Bard 
wird fragen, ob alle die Wahlzettel abgegeben haben, und den Wahlgang für geschlossen er-
klären, wenn dies erfolgt ist. Das Wahlbüro wird auszählen und uns Bericht erstatten. 
 

Esther Handschin erklärt, dass es wichtig ist, die verschiedenen Stefan’s in der Zentralkonfe-
renz unterscheiden zu können. Nur Vornamen reichen nicht, auch mit Stefan Z. oder S. Zür-
cher können mehr als eine Person gemeint sein.  
 

Der Sekretär übergibt die Wahlzettel, diese werden verteilt und wieder eingesammelt. 
 

Bischof Bard: Haben alle ihren Wahlzettel abgeben können? Dann erkläre ich den ersten 
Wahlgang hiermit für geschlossen. 
 

Während dem Auszählen durch das Wahlbüro singen wir das Lied «Meine Hoffnung und 
meine Freude» 
 

Bischof Bard gibt das Ergebnis des ersten Wahlgangs bekannt: 
Anzahl der ausgeteilten Wahlzettel:  68 
Anzahl der eingegangenen Wahlzettel: 68 
Anzahl ungültige Wahlzettel:    0 
Total gültige Wahlzettel:   68 
60 % der gültigen Wahlzettel:  41 
Anzahl leere Wahlzettel:     0 
 

Eine Wahl ist nicht zustande gekommen. 
 

Stimmen haben erhalten: 
1. Stefan Zürcher  29 Stimmen 
2. Andrea Brunner 11 Stimmen 
3. Claudia Haslebacher 4 Stimmen 
4. Markus Bach  4 Stimmen 
5. Stefan Weller  4 Stimmen 
6. Sarah Bach  2 Stimmen 
7. Monika Zuber  2 Stimmen 
8. Etienne Rudolph 2 Stimmen 
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9. Stefan Schröckenfuchs 2 Stimmen 
10. Stefan Zolliker 2 Stimmen 
11. Ivana Prochazkova 2 Stimmen 
12. Brigitte Moser  1 Stimme 
13. Matthias Bünger 1 Stimme 
14. Laszlo Khaled  1 Stimme 
15. Andrzej Malicki 1 Stimme 

 

Claudia Haslebacher: Ich stehe nicht zur Verfügung. Ich bitte, mich nicht zu wählen. 
 

Stefan Zolliker: Danke für die Stimmen. Ich stehe ebenfalls nicht zur Verfügung. 
 

Stefan Schröckenfuchs: Ich stehe auch nicht zur Verfügung. 
 

Etienne Rudolph: Danke für die Stimmen. Ich ziehe mich von der Wahl zurück. 
 

László Khaled: Danke für die Stimmen. Aber ich ziehe mich ebenfalls zurück. 
 

Ivana Procházková: Ich ziehe mich auch zurück. 
 

Sarah Bach: Ich stehe auch nicht zur Verfügung. 
 

Bischof Bard spricht zum Schluss des ersten Wahlgangs ein Gebet. 
 

Andreas Stämpfli gibt Informationen des OKs weiter.  
 

Wir schliessen den Abend mit einem Gebet von Bischof Streiff und dem Lied «Segne und  
behüte». 
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Protokoll Zentralkonferenz vom Freitag, 18. November 2022 
 
Freitag, 18. November 2022, 8.30 Uhr 
Morgenandacht im Zwinglihaus Basel 
 

Bischof Streiff: Zuallererst möchte ich heute Morgen Bischof Christian Alsted zu seinem Ge-
burtstag gratulieren. Wir wünschen Dir alles Gute und Gottes Segen. 
 

Die Zentralkonferenz singt «Happy Birthday to you» 
 

Stefan Zolliker begrüsst herzlich zur Morgenandacht. Am Klavier spielt Sylvia Wilhelm. Die 
Liturgie sowie die Predigt von Bischof Eduard Khegay zu «Geduld, Freundlichkeit und Gross-
zügigkeit» finden sich im Anhang des Protokolls. Zuerst bringt er aber herzliche Grüsse aus 
seinem Bischofsgebet. 
 

Bischof Khegay: Es ist ein grosser Segen und ein Privileg, Teil dieser Gemeinschaft des bi-
schöflichen Gebiets von Mittel- und Südeuropa zu sein. Euer Gebiet ist die Heimat so vieler 
meiner Helden im Leben wie: Jean Piaget (Schweiz), Mozart, Roger Federer, Dominik Hasek, 
Jean Reno, Maria Skłodowska-Curie, Nikola Tesla, Viktor Frankl, ... und mein Lieblings-
schweizer - Bischof Patrick Streiff. 
Danke, Patrick, für deine grosszügige Einladung und die Stärkung unserer christlichen Soli-
darität in dieser für unsere Kirche und unsere Welt so schwierigen Zeit! Du bist wirklich ein 
Leiter, der mit Geduld, Freundlichkeit und Grosszügigkeit führt. Ich danke Gott für dich! 
 

Mit einem Segen schliesst Stefan Zolliker die Morgenandacht. 
 
Freitag, 18. November 2022, 9.00 Uhr 
Plenarsitzung im Zwinglihaus Basel 
 
Fortsetzung Bericht des Runden Tisches der Zentralkonferenz MSE 
Stefan Schröckenfuchs, Andrzej Malicki, Co-Vorsitzende 
 

Nach einer intensiven Beratung des Runden Tisches vorgängig zur Weiterbehandlung des Be-
richts des Runden Tisches gibt Bischof Streiff folgendes bekannt: 
 

Bischof Streiff: Ich habe keine direkten Änderungsanträge zum Bericht und den Anträgen 
des Runden Tisches erhalten. Wir haben aber klare Anzeichen von Delegationen erhalten, 
dass sie zum jetzigen Zeitpunkt nicht in eine Endabstimmung gehen können. Von den Mit-
gliedern des Runden Tisches haben wir gehört, dass die Gespräche gestern geholfen haben 
und Verständnis geweckt haben. Einzelne Fragen sind aber trotzdem offengeblieben. Manch-
mal war es aber auch die Frage, wie unsere Delegierten nach einer Abstimmung zurück in 
ihre Länder gehen sollen, wo kaum oder kein Verständnis für irgendwelche Veränderungen 
vorhanden ist. 
In der Fortführung des Bildes vom Puzzle von gestern, haben wir gespürt, dass der Prozess 
noch offen ist und fortgesetzt werden soll. Einzelne sind der Meinung, dass wir durch eine 
Abstimmung ein Zeichen setzen sollen. Gleichzeitig haben andere Delegationen die Befürch-
tung geäussert, dass dies für ihren Prozess der falsche Zeitpunkt wäre und sie dies jetzt 
nicht so beschliessen können. Sie seien noch nicht so weit.  
 

Bischof Streiff: Und nun müssen wir uns gegenseitig helfen, darüber Klarheit zu bekommen, 
wie wir in die Zukunft gehen wollen. Mit den Anträgen des Exekutivkomitees schaffen wir die 
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Möglichkeit für traditionelle Konferenzen, dass sie sich für den traditionellen Weg entschei-
den. Es ist aber unklar, ob sie in der Lage sind, über die Zukunft für sich beschliessen zu 
können. Ich möchte euch deshalb dazu einladen, dass ihr in Delegationen darüber sprecht, 
welche Möglichkeiten ihr seht, wie unsere Zukunft aussehen soll. Ich schlage vor, dass 
Tschechien und Polen eine Gesprächsgruppe bilden, Ungarn mit Serbien-Nord-Mazedonien-
Albanien eine zweite, und dass sich Schweiz-Frankreich-Nordafrika und Österreich in zwei 
Gruppen aufteilt. 
 

Bischof Streiff: Überlegt euch, was für euch heute wichtig ist bis zur nächsten ordentlichen 
Zentralkonferenz. Ich bitte euch, euch entsprechend zu organisieren. 
 

Die Zentralkonferenz trifft sich in den angewiesenen Delegationen, wobei die beiden osteuro-
päischen Delegationsgruppen sich nach kurzer Zeit vereinigt haben. 
 

Wir gehen vor der Gedächtnisfeier in eine Pause. 
 
Freitag, 18. November 2022, 11.10 Uhr 
Gedächtnisfeier im Zwinglihaus Basel 
 

Die Gedächtnisfeier wird mit einem Klavierspiel von Sylvia Wilhelm «Sonata in g-moll von 
G.F. Händel» eröffnet. Sie wird geleitet durch Pfarrerin Esther Handschin. Der Ablauf findet 
sich im Anhang des Protokolls. 
 

Esther Handschin: Wir gedenken der Verstorbenen der letzten fünfeinhalb Jahre, seit wir uns 
das letzte Mal getroffen haben. In diesem Gottesdienst singen wir Lieder, an welchen zwei 
der Verstorbenen mitgewirkt haben: Hans Hauzenberger und Lothar Pöll.  
 

Wir singen zu Beginn das Lied 707 übersetzt von Lothar Pöll. 
 

Ivana Prochazkova liest die Seligpreisungen aus Matthäus 5, 1-12 
 

Wir gedenken der Verstorbenen: 
2017: René Divoux (FR) 

Werner Burkhard (CH) 
Adam Kuczma (PL) 
Ingegerd Nausner (AT) 

2018: Kurt Rohmann (CH) 
Klaus Eck (CH) 
Wilhelm Nausner (AT) 
Martin Rüd (CH) 
Lydie Schmidt (FR) 

2019: Peter Bauer (CH) 
Ruth Bickel (CH) 
Hans Hauzenberger (CH) 

2020: Liljana Sjanta (RS) 
Lothar Pöll (AT) 
Martin Hovan (RS) 

2021: Willi Wiesendanger (CH) 
2022: Dorothe Buser (CH) 

 

Esther Handschin spricht ein Dankgebet. 
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Wir hören das Musikstück «Adagio in a-moll» von D. Schtjeibjelt am Klavier vorgetragen von 
Sylvia Wilhelm. 
 

Von Andrzej Malicki hören wir den ausführlichen Lebenslauf von Adam Kuczma (PL), 1.3.1924 
- 24.9.2017, ehemaliger Superintendent von 1983 - 1989, Direktor des English Language Col-
lege in Warschau. Der ausführliche Lebenslauf findet sich im Anhang des Protokolls. 
 

Wir singen das Lied «Majesty, worship his majesty». 
 

Stefan Zürcher trägt den ausführlichen Lebenslauf von Ruth Bickel, 15.11.1925 - 19.5.2019 
vor. Sie war von 1964 - 1981 Mitglied in der Arbeitsgruppe Frauendienst und Vorsitzende der 
AG Frauendienst von 1964 - 1969. Der ausführliche Lebenslauf findet sich im Anhang des 
Protokolls. 
 

Wir singen das Lied: «Dient dem Herrn.» 
 

Daniel Sjanta bringt uns den ausführlichen Lebenslauf seiner Mutter, Liljana Sjanta, 1.8.1960 
- 29.6.2020 nahe. Sie war Delegierte an die Zentralkonferenz MSE von 2001 bis 2013. Der 
ausführliche Lebenslauf findet sich im Anhang des Protokolls. 
 

Wir singen das Lied: «O let the Son of God enfold you with his Spirit and his love». 
 

Ben Nausner stellt uns den ausführlichen Lebenslauf von Wilhelm Nausner, 17.3.1931 - 
30.4.2018 und Helene Nausner, 12.12.1929 - 29.4.2018 vor. Er war während 24 Jahren 
Sekretär der Zentralkonferenz von 1973 bis 1997 und Superintendent von Nord-Mazedonien. 
Der ausführliche Lebenslauf findet sich im Anhang des Protokolls. 
 

Esther Handschin liest den ausführlichen Lebenslauf von Lothar Pöll, 5.12.2951 - 16.9.2020 
vor. Er war Sekretär der Zentralkonferenz von 1997 - 2009 und Superintendent in Österreich 
von 2001 bis 2016. Der Lebenslauf findet sich im Anhang des Protokolls. 
 

Wir singen das Lied: «Kommt und empfangt den Geist des Sohnes.» 
 

Esther Handschin spricht ein Gebet und lädt anschliessend zum gemeinsamen Unser-Vater-
Gebet ein. 
 

Wir singen das Lied, welches Hans Hauzenberger geschrieben hat: «Nun darf getrost ich ge-
hen in deine neue Welt». 
 

Esther Handschin spricht den Segen. 
 

Die Gedächtnisfeier schliesst mit dem Musikstück «Menuett in cis-moll» von F. Schubert, 
vorgetragen von Sylvia Wilhelm. 
 

Bischof Streiff dankt Esther Handschin herzlich für die Gestaltung des Gedächtnisgottes-
dienstes. Er gibt weitere Informationen zum folgenden Programm und Mittagessen weiter. 
 

Anschliessend gehen wir zum Mittagessen. 
 
Freitag, 18. November 2022, 12.30 Uhr 
Mittagessen im L’ESPRIT Basel 
 
 
 



96 

Freitag, 18. November 2022, 14.30 Uhr 
Plenarsitzung im Zwinglihaus Basel 
 

Fortsetzung Bericht des Runden Tisches der Zentralkonferenz MSE 
Stefan Schröckenfuchs, Andrzej Malicki, Co-Vorsitzende 
 

Bischof Streiff beginnt die Sitzung mit einem Gebet. 
 

Bischof Streiff: Ihr habt sicher gemerkt, dass wir Anträge vom Exekutivkomitee haben, die 
sie vom Runden Tisch übernommen haben. Andererseits haben wir heute Morgen festge-
stellt, dass es Schwierigkeiten gibt für einige Leute aus den Jährlichen Konferenzen, darüber 
zu entscheiden. Was hilft uns, aus dieser Situation zu kommen? Was uns helfen kann, ist, 
wenn wir aufeinander hören. Wir beginnen mit den zentraleuropäischen Gruppen, und nach-
her hören wir auf die anderen beiden Gruppen. Danach werden wir vielleicht in der Situation 
sein, dass wir Änderungsanträge bearbeiten können. Lasst uns nun auf die Gruppen hören. 
 

Andrzej Malicki und Ivana Procházková: Wir sind zu zweit da. Wir hatten wichtige Gespräche 
und wollen das Gute tun und nicht andere verärgern. Wir haben festgestellt, dass wir eine 
Polarisierung haben zwischen den verschiedenen Haltungen. Die Folge davon ist, dass wir 
das Ergebnis des Berichtes nicht akzeptieren können und das Gespräch miteinander suchen 
müssen. Wir sind bereit, über den Antrag B «Berufen zur Einheit» abzustimmen. Allerdings 
sollte Pt. 9 der Kriterien (Wir beabsichtigen nicht, die Definition der Ehe zu verändern) noch 
darin eingefügt werden. 
 

Bischof Streiff: Die Gruppe möchte nichts in die Kirchenordnung aufnehmen. Sie sind aber 
bereit, die Einheitserklärung mit einer Ergänzung anzunehmen. Der Bericht des Runden Ti-
sches soll angenommen werden, es sollen aber keine Beschlüsse über Änderungen in der 
Kirchenordnung (Teile A, C und D) gefasst werden. 
 

Bischof Streiff: Lasst uns von den anderen beiden Gruppen hören: 
 

Stefan Moll: Wir hatten intensive Gespräche und können nicht verhehlen, dass wir ent-
täuscht sind, dass wir nicht über die vorgelegten Anträge abstimmen können. Uns scheint, 
dass der Bericht den traditionellen Konferenzen entgegenkommt, wir rechnen aber damit, 
dass die Generalkonferenz die Kirchenordnung ändern und eine offenere Haltung annehmen 
wird. Insofern würde sich im Blick auf die Zukunft für offenere Länder wenig ändern. Wir 
schätzen aber gerade an diesem Text, dass er traditionell denkenden Menschen die Möglich-
keit gibt, in unserer Kirche zu bleiben, wenn die Generalkonferenz die Änderungen vorneh-
men wird. Diese Sicherheit, dass die Länder auch dann noch mit uns zusammen sein kön-
nen, gibt uns Zuversicht für die zukünftige Gemeinschaft. 
Was wir brauchen, ist, dass wir uns gegenseitig vertrauen. Wir sind bereit, mehr Zeit zu ge-
ben, damit am gegenseitigen Vertrauen gearbeitet werden kann. Eine Entscheidung bei uns 
muss aber vor der Generalkonferenz erfolgen. Wir könnten uns daher gut vorstellen, dass 
wir in einem Jahr nochmals zusammenkommen, um über diese Anträge abzustimmen. Falls 
der Aufschub nicht hilfreich ist, Vertrauen ineinander zu gewinnen, so möchten wir lieber 
heute darüber abstimmen. 
 

Serge Frutiger: Einiges von dem, was wir gehört haben, haben wir auch in unserer Gruppe 
diskutiert. Wir waren befremdet und irritiert. Wir haben uns gefragt, was das Problem ist. 
Warum braucht man mehr Zeit? Es gab Mutmassungen, aber auch Unsicherheit. Unsererseits 
haben wir schon einen langen Weg hinter uns. Wir möchten nun endlich darüber abstimmen 
können. Wir fragen uns: Was muss geschehen, damit wir abstimmen können? Wir sind eben-
falls der Meinung, dass der Text nicht verändert werden soll. 
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Matthias Bruhn: Wir haben uns auch Lösungsvorschläge überlegt: Einer davon ist der, uns 
nochmals Zeit zu geben. Wir könnten uns auch Zeit für kleine redaktionelle Änderungen vor-
stellen. 
 

Marietjie Odendaal: Ich habe gehört, dass wir den Text nicht ändern wollen, aber Zeit geben 
wollen. 
 

Bischof Streiff: Ich habe gehört, dass es einerseits Enttäuschungen gibt, dass wir nicht ab-
stimmen können. Ich höre aber auch ein Ringen darum, dass wir als Zentralkonferenz einen 
gemeinsamen Weg finden möchten. Ich höre, dass es eine Bereitschaft gibt, Zeit zu geben, 
wenn Bedarf dafür da ist. Allerdings sollte die Zentralkonferenz auch sagen können, in wel-
che Richtung es geht, und wie wir in aller Unterschiedlichkeit trotzdem Zentralkonferenz blei-
ben können. Die Gruppe mit den Mitgliedern aus den mittel- und osteuropäischen Ländern 
sieht es nicht, wenn wir Änderungen durch Beschlüsse in die Kirchenordnung hineinnehmen. 
Sie möchten aber das Statement «Berufen zur Einheit» zur Genehmigung vorlegen. Die Ar-
beit des Runden Tisches wird als hilfreich gesehen, aber sie brauchen mehr Zeit, um die Fra-
gen in den Ländern zu beraten. Wie gehen wir weiter vor?  
 

Stefan Schröckenfuchs: Die Mitglieder des Runden Tisches haben sieben Anträge vorbereitet. 
Das Exekutivkomitee hat diese bestätigt. Es ist nun schwierig zu verstehen, weshalb wir 
nicht über das Ganze abstimmen sollen. 
Wir haben gehört, dass wir bereit sind, der Sache noch etwas Zeit zu geben. Diese Bereit-
schaft war umstritten, aber es war ein Gedanke, den wir einbringen können. Das Plenum 
muss davon aber noch überzeugt werden. Es macht keinen Sinn, nur einen Teil des Berichts 
zur Entscheidung zu führen. Ich persönlich weiss noch gar nicht, was es bedeutet, wenn man 
nur einen Teil verabschiedet. Die Texte lagen genug früh vor, sodass man sich eine Meinung 
hätte bilden können. Wir sind bereit, uns Zeit zu geben, aber es muss eine gefüllte Zeit sein.  
 

Markus Bach: Ich habe gehört, dass die Gruppe mit den Mitgliedern aus den mittel- und ost-
europäischen Ländern die vorgeschlagenen Texte nicht in die Kirchenordnung einfügen 
möchte und darum nicht darüber abstimmen will. Allerdings habe ich keine Begründung da-
für gehört, weshalb die Texte nicht eingefügt werden können. Aus meiner Sicht sehe ich da-
für zwei mögliche Begründungen, und ich hätte gerne eine Antwort, welche zutrifft – oder ob 
es einen anderen Grund gibt. Die eine Begründung würde heissen, wir wollen die Texte jetzt 
nicht in die Kirchenordnung einfügen, weil wir sie noch ändern möchten. Die andere Begrün-
dung besteht darin, dass die Länder noch Zeit brauchen, um ihre Basis dafür gewinnen zu 
können, und da wäre es nicht hilfreich, die Texte jetzt schon in die Kirchenordnung aufzu-
nehmen. Ihr müsst mir helfen zu verstehen. Bei der zweiten Begründung sehe ich die Mög-
lichkeit, dass wir einander helfen können. Die erste Möglichkeit könnte ich nicht mittragen, 
weil ich nichts am Text ändern will. 
 

Bettina Weller: Ich möchte daran erinnern, wie wir gestern unterwegs waren. Es gab einen 
grossen Applaus und Standing Ovation für die Arbeit des Runden Tisches und das vorgelegte 
Dokument von uns allen. Und jetzt kann man plötzlich nicht mehr zustimmen? Ich möchte es 
verstehen können. Was ist passiert? 
 

Bischof Streiff: Wer aus einem mittel- oder osteuropäischen Land kann eine Antwort geben? 
Was hat den Widerstand ausgelöst? Was wäre jetzt hilfreich? 
 

Thomas Flemming: Ich kann nicht für alle osteuropäischen Länder sprechen und vielleicht 
nicht einmal für Polen. Mit diesem Text hat Andrzei schwere Gespräche vor sich an Pfarrver-
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sammlungen, weil man ihm den Vorwurf machen wird, die Kirche zu verkaufen. Ich persön-
lich glaube, dass wir in Polen Zeit brauchen, um es zu erläutern und vielleicht zu diskutieren. 
Ich glaube jedoch nicht, dass wir grosse Änderungen nötig haben. 
 

Rares Calugar: Ich glaube, die Leute in unseren Ländern sind gar nicht bereit, Veränderun-
gen zu akzeptieren. Wir sind nicht bereit, in einer solchen pluralistischen Zentralkonferenz zu 
sein. Wir wissen auch nicht, was im Jahr 2024 entschieden wird. 
 

Bischof Streiff: In der osteuropäischen Gruppe kam der Wunsch auf, dass das Ergebnis nicht 
in die Kirchenordnung eingefügt wird. Bitte helft uns zu verstehen, was für euch hilfreich ist. 
Wir müssen es von euch hören. 
 

Christoph Schluep: Ich kann verstehen, wenn du, Rares, sagst, unser Land ist nicht bereit, 
und wir können nicht damit leben, dass jedes Land seinen Weg sucht. Und es ist so, dass wir 
nicht wissen, was in zwei bis zehn Jahren sein wird. Ist das deine Aussage? Wenn wir jetzt 
nicht entscheiden, weil wir nicht wissen, was in zehn Jahren sein wird, so werden wir in ei-
nem Jahr nicht klüger oder anders sein. Wir werden das auch dann nicht wissen. Dann bringt 
eine Verzögerung nichts. Hilfreich für das Verständnis ist für mich die Aussage, dass ihr nicht 
bereit seid, die Unterschiedlichkeit, den Pluralismus zu akzeptieren. Wir leben in einer plura-
listischen Welt. Das ist überall so. Da können wir uns als Kirche auch nicht dagegen wehren, 
sondern nur überlegen, wie wir darin unserem Auftrag nachkommen wollen. 
 

Slawomir Rodaszyński: Es geht nicht nur um die osteuropäischen Länder. Jede Konferenz, 
auch im Westen, muss darüber entscheiden. Wenn wir jetzt entsprechend den Anträgen ent-
scheiden, müssen wir das zu Hause vertreten. Dann sind es nicht nur die Pfarrpersonen, 
sondern auch die Laien, die uns fragen, warum wir ihnen nicht dieses Papier vorgängig zuge-
sandt haben, bevor wir eine Entscheidung getroffen haben. Deshalb möchte ich nicht jetzt 
entscheiden. Es ist eine zu wichtige Entscheidung, als dass wir sie zu schnell treffen. Ich 
habe die Befürchtung, dass eine solche Entscheidung aktuell nicht akzeptiert wird. Wir brau-
chen Zeit zum Gebet, zur Diskussion, zum Gespräch und zur Entscheidung.  
 

Bischof Streiff: Ich habe von den westlichen Gruppen gehört, dass sie bereit sind, Zeit zu ge-
ben. Aber irgendwann müssen wir entscheiden, wie wir weiter miteinander gehen, auch 
wenn nicht alle Länder so pluralistisch sind. Haben wir den Willen zusammen zu sein, auch 
wenn wir unterschiedlich sind? Seid ihr bereit, dieses Dokument in eure Konferenzen zu brin-
gen, um dafür zu werben, dass wir zusammenbleiben können? Wenn ihr dazu bereit seid, 
dann finden wir einen Weg. Wir müssen bereit sein, dies den Jährlichen Konferenzen zu un-
terbreiten. 
 

Claudia Haslebacher: Ich höre von einigen, dass das Einheits-Statement akzeptiert werden 
könnte. Wenn ich den ganzen Bericht vor mir habe, bekomme ich den Eindruck, dass die 
weiteren Texte zu ausführlich und kompliziert sind. Sie gehen davon aus, dass wir dem Book 
of Discipline gerecht werden. Ich schlage vor, dass wir den Bericht akzeptieren und später 
über die Teile A und B abstimmen und die Details der Kirchenordnung (Teile C und D) weg-
lassen. 
 

Stefan Schröckenfuchs: Die Diskussion ist gerade hilfreich. Besonders hilfreich ist die Frage 
von Rares, ob wir in einer pluralistischen Kirchen sein wollen. Tatsache ist, dass wir es längs-
tens sind. Wir können das leugnen, und so tun, als wäre es nicht Realität. Die andere Mög-
lichkeit ist es, dies zu akzeptieren und damit zu leben. Es ist der Versuch, mit offenen Karten 
zu spielen. Meine Sorge ist es, dass wir es formal akzeptieren könnten und dann verstecken. 
Solche Verstecke haben aber das Potenzial in sich, dass sie irgendwann einmal wieder hoch-
ploppen und alles zerstören. Die Frage an uns ist: Wollen wir in einer pluralistischen Kirche 
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leben? Die Artikel und Fussnoten im Dokument sind nicht das Entscheidende. Die Frage ist 
also tatsächlich, ob wir in einer pluralistischen Kirche leben wollen oder nicht. Wenn wir das 
nicht wollen, so bleiben wir dennoch Nachbarn. Wir sollten abstimmen, ob wir dem zustim-
men können oder nicht. Auch das ist in Ordnung, wenn jemand das Dokument ablehnt. Ich 
glaube nicht, dass wir viel gewinnen durch ein zusätzliches Jahr bis zur Abstimmung. 
 

Matthias Bruhn: Was wir vor uns haben, ist ein klares Statement von Stefan Schröckenfuchs. 
Wir haben einen Vorschlag aus Polen, Zeit zu bekommen. Am Runden Tisch haben wir in sol-
chen Situationen reihum gefragt, wie jeder Position dazu bezieht. Rares hat klar aufgezeigt, 
wie es in Rumänien aussieht. Vielleicht könnte der Blick in die verschiedenen Länder helfen. 
 

Emil Zaev: Marjan hat uns das Dokument gegeben, und ich kann vollumfänglich dazu ste-
hen, was darin steht. Aber wir wollen auf keinen Fall eine Änderung des Eheverständnisses. 
Darum wäre ich froh, wenn wir dem ganzen Dokument nicht zustimmen. 
 

Stefan Moll: Es entsteht gerade der Eindruck, dass wir westeuropäischen Länder die osteuro-
päischen Länder in Bedrängnis bringen würden. Das ist aber nur eine Seite. Es ist auch für 
mich schwierig, das Dokument zu Hause zu vertreten. Eigentlich ist das Dokument die äus-
serste Grenze von dem, was ich noch akzeptieren kann. Aber ich nehme diese schwere Last 
auf mich, weil es mir wichtig ist, mit euch zusammenbleiben zu können. Bitte denkt nicht, 
dass es nur für euch schwierig ist. Es ist es auch für uns. 
 

Roland Affolter: Ich habe eine Frage: Wieviel mehr Zeit braucht ihr und wozu? Und ich habe 
auch noch eine zweite Frage: Wir werden 2024 eine Generalkonferenz haben. Wenn wir 
heute nichts abstimmen, und falls die Generalkonferenz Öffnungen in der Kirchenordnung 
vorsieht: Wie wollt ihr dann in den östlichen Ländern damit umgehen? Das Ziel des Doku-
ments besteht darin, dass ihr dann einen Schutzschild habt und trotz Änderungen der Gene-
ralkonferenz mit uns zusammenbleiben könnt. Wir haben unsere Sicht aufgezeigt. Ich kann 
verstehen, dass ihr aktuell die Kirchenordnung auf eurer Seite habt. Da ist es schwierig, 
nachzuvollziehen, weshalb Änderungen gemacht werden sollen. In westeuropäischen Kontext 
gehen wir aber von der zukünftigen Situation aus und möchten euch beschützen, damit wir 
zusammenbleiben können. Wie möchtet ihr also mit der Situation umgehen, wenn die Gene-
ralkonferenz ihre Haltung ändern wird? 
 

Bischof Streiff unterbricht das Gespräch für ein Gespräch mit dem Runden Tisch. 
 

Bischof Streiff: Vor dem Unterbruch, gab es den Wunsch von den traditionellen Ländern nach 
mehr Zeit. Von anderen Seiten kam der Wunsch, jetzt zu entscheiden. Die Co-Vorsitzenden 
des Runden Tisches kamen zu mir mit einem Änderungsvorschlag. 
 

Stefan Schröckenfuchs: Als Co-Vorsitzende haben wir einen Vorschlag, wie wir fortfahren 
können.  
Da die Zentralkonferenz in der Entscheidung über die Anträge der Zentralkonferenz festzuste-
cken scheint, stellen wir den folgenden Ersatzantrag für alle Anträge des Exekutivko-
mitees in #5a.2: 
1. Der Antrag 2 „Berufen zur Einheit“ soll sofort akzeptiert werden ohne weitere 

Änderungen.  
2. Die Anträge 1 und 3-7 sollen, wie sie sind, an das Exekutivkomitee verwiesen 

werden zur weiteren Entscheidung an einer Exekutivtagung in einem Jahr 
3. Alle Länder und/oder Jährlichen Konferenzen sollen dort berichten, ob sie den 

Anträgen 1 und 3-7 zustimmen können.   
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Christa Tobler: Ich habe eine Frage zum korrekten Verständnis: Welches ist der konkrete 
Text beim «Berufen zur Einheit»? Und welches Verständnis wird in diesem Text sichtbar, 
wenn man ihn isoliert von den anderen Texten betrachtet? Dann scheint es mir so, dass er 
allein die konservative Seite schützt. 
 

Matthias Bruhn: Ich verstehe, dass Sie das Dokument als Juristin verstehen. Die Absicht war 
aber, dass es nicht nur für die eine Seite ist, sondern dass beide Seiten geschützt werden 
sollen. 
 

Christa Tobler: Das sehe ich auch so. Der Text des ganzen Berichtes ist breiter als der Ab-
schnitt «Berufen zur Einheit». Wenn wir alle anderen Texte weglassen, wird der der Teil B 
«Berufen zur Einheit» zu einer blossen Schutzklausel für traditionelle Werte. 
 

Andrzej Malicki: Den Text haben wir während zwei Jahren bearbeitet. Ich meine, dass wir 
mit dem Abschnitt «Sie erlaubt jedem Land, das dies wünscht, sein Verständnis menschli-
cher Sexualität beizubehalten und in seinen internen Regelungen zu bezeugen.» doch eine 
Breite vorhanden ist. 
 

Bischof Streiff: Wir haben auch schon vorher erwähnt, dass wir Differenzen haben, und zei-
gen damit eine Breite auf. «Trotz intensiven Zuhörens, Beratens und Prüfens der Heiligen 
Schrift sind wir uneins, welche Formen der menschlichen Sexualität sowie treuer, verbindli-
cher Beziehungen wir gutheissen und segnen können.»  
 

Bischof Streiff: Die Co-Vorsitzenden möchten mehr Zeit geben. Sprechen wir darüber. 
 

Stefan Schröckenfuchs: Ich sehe die Fragen, die wir zuvor besprochen haben. Ich bin aber 
trotzdem nicht bereit, den Antrag zurückzuziehen, weil er uns hilft weiterzukommen. 
 

Jörg Niederer: Welchen Text haben wir in D1? Denjenigen mit «Vereinigung»? 
 

Bischof Streiff: Ja, diese Änderung am Text haben wir gestern beschlossen. 
 

Thomas Flemming: Ist es möglich, dass das Exekutivkomitee über Änderungen der Kirchen-
ordnung entscheiden kann? 
 

Bischof Streiff: Wenn wir dem Exekutivkomitee diese Kompetenz erteilen, ist das möglich. 
Das wäre mit diesem Antrag geschehen. Normalerweise geht das aber nicht. 
 

Roland Affolter: Ich frage mich, ob es nicht noch möglich ist, nicht nur den Teil B «Berufen 
zur Einheit», sondern auch die Kriterien bereits jetzt zu beschliessen. Das würde uns in der 
Schweiz sehr helfen. Ich stelle daher den Ergänzungsantrag, dass die Kriterien ebenfalls so-
fort akzeptiert werden sollen. 
 

Christine Schneider: Ich stelle den Ordnungsantrag, jetzt eine Pause zu machen. 
 

Bischof Streiff: Einverstanden, wir machen 15 Minuten Pause. 
 
Freitag, 18. November 2022, 16.55 Uhr 
Plenarversammlung im Zwinglihaus Basel 
 
Bischof Streiff: Wir haben den Ersatzantrag der Co-Vorsitzenden mit dem Änderungsantrag 
Affolter vor uns. Der Sekretär zeigt uns, wie der Ersatzantrag aussieht, wenn der Änderungs-
antrag angenommen würde.  
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Der Antrag heisst dann: 
Wir stellen wir den folgenden Ersatzantrag für alle Anträge des Exekutivkomitees in 
#5a.2: 
1. Der Antrag 1 «Kriterien» und 2 „Berufen zur Einheit“ sollen sofort akzeptiert 

werden ohne weitere Änderungen.  
2. Die Anträge 3-7 sollen, wie sie sind, an das Exekutivkomitee verwiesen werden 

zur weiteren Entscheidung an einer Exekutivtagung in einem Jahr 
3. Alle Länder und/oder Jährlichen Konferenzen sollen dort berichten, ob sie den 

Anträgen 3-7 zustimmen können.   
 

Bischof Streiff: Können wir über den Ergänzungsantrag Affolter abstimmen? 
 

Die Zentralkonferenz stimmt dem Ergänzungsantrag Affolter mit deutlicher Mehr-
heit zu. Es gibt einige Gegenstimmen und wenige Enthaltungen. 
 

Christine Schneider: Ich stelle einen weiteren Änderungsantrag: Bei den Kriterien soll Punkt 
9 gestrichen werden. 
 

Bischof Streiff: Wird der Antrag unterstützt? 
 

Einige unterstützende Stimmen melden sich. 
 

Bischof Streiff: Der Antrag ist unterstützt, nun kannst du ihn auch noch begründen. 
 

Christine Schneider: Mir geht es um die Textlogik. Wenn wir im Einheitstext, davon spre-
chen, dass ein Land sein Verständnis der Ehe beibehalten kann, wenn sich die Kirchenord-
nung ändern sollte, so zeigt dies eine Veränderung des Eheverständnisses zur Kirchenord-
nung, was aber mit Punkt 9 nicht möglich wäre. Deshalb muss Punkt 9 bei den Kriterien ge-
strichen werden. 
 

Bischof Streiff: Wird das Wort dazu gewünscht? 
 

Simon Zürcher: Ich verstehe nicht, was mit Textlogik gemeint ist. Kannst du das nochmals 
erklären? 
 

Christine Schneider: Wir haben gestern durch die Änderung im Einheitstext das Verständnis 
von Ehe herausgenommen. Wenn wir es jetzt wieder über den Artikel 9 hineinnehmen, ist 
das nicht logisch. 
 

Bischof Streiff: Stimmen wir ab. 
 

Die Zentralkonferenz stimmt dem Änderungsantrag Schneider zu mit 39 Ja-Stim-
men zu 25 Nein-Stimmen und 3 Enthaltungen zu. 
 

Bischof Streiff: Wir haben beschlossen, die Kriterien ohne Punkt 9 beim ersten Ersatz-Antrag 
hinzuzufügen. 
 

Daniel Sjanta: Das war jetzt eine sehr lange Sache, und ich habe überhaupt keine Hoffnung 
mehr, dass wir weiterkommen. Ihr habt uns wie Kinder behandelt, aber wir sind Erwachsene.  
 

Jana Křížova: Ich war nicht schnell genug. Ich war eigentlich der Meinung, dass die Ersatz-
anträge des Runden Tisches ohne Änderung im Text übernommen werden sollten. Ich hätte 
darauf aufmerksam machen sollen. Es tut mir leid, dass ich das nicht vorher gemerkt habe. 
 



102 

Stefan Schröckenfuchs: Ich hatte mir gewünscht, dass wir nie an diesen Ort kommen, an 
dem wir uns jetzt befinden. Es war ursprünglich unsere Absicht als Runder Tisch, dass wir 
die Anträge im Ganzen verabschieden können. Um einen Weg aus der Sackgasse zu finden, 
haben wir den Ersatzantrag gestellt. Dieser wurde nun verändert, wie das durchaus die Mög-
lichkeit ist. 
Es ist aber überhaupt nicht wahr, dass wir irgendjemanden als Kind behandelt haben. Wir 
haben als Runder Tisch beschlossen, den Bericht als Ganzes zu belassen, damit wir nicht in 
diese Detaildiskussion kommen. Wir haben aber niemanden wie Kinder behandelt, sondern 
im Gegenteil alle sehr ernst genommen. Ich weise den Vorwurf entschieden zurück. 
 

Andrzej Malicki: Ich will bestätigen, was Jana gesagt hat. Es war unsere Absicht im Ersatzan-
trag, dass nichts verändert wird. Wir haben nun entschieden auch den Teil A ohne Punkt 9 
hineinzunehmen. Aber das war nicht unsere Absicht. 
 

Bischof Streiff: Erlaubt mir einen Kommentar. Wir sehen, wie schwierig es ist, etwas in die-
ses Paket hineinzunehmen oder herauszunehmen. Wir haben nun aber damit angefangen, 
das Paket zu verändern. Mit Ausnahmen von Punkt 9 im Teil A haben wir aber immer noch 
die Anträge, wie wir sie ursprünglich vor uns hatten. Meine Meinung ist die, dass es uns nicht 
weiterbringt, wenn wir etwas hineinnehmen oder hinausnehmen. 
 

Christa Tobler: Ich bedaure, dass wir in dieser Situation sind. Ich will trotzdem noch darauf 
hinweisen, dass mit diesen Anträgen die Sozialen Grundsätze nicht angerührt wurden und so 
bleiben wie sie sind. 
 

Bischof Streiff: Können wir abstimmen? 
 

Andrea Brunner: Ich möchte Zeit geben und Zeit nehmen. Trotzdem werde ich zu diesen drei 
Anträgen Nein stimmen, weil wir hier die Verantwortung haben und sie wahrnehmen sollen. 
Ich weiss, dass in allen Ländern gebetet wird, dass wir die Verantwortung wahrnehmen. Ich 
möchte, dass wir einen Schritt weiterkommen.  
 

Bischof Streiff: Wenn wir die drei Ersatz-Anträge der Co-Vorsitzenden annehmen, ersetzen 
sie die Anträge des Exekutivkomitees zum Runden Tisch. Wenn sie abgelehnt werden, blei-
ben die ursprünglichen 7 Anträge bestehen. 
 

Bischof Steiff: Seid ihr bereit abzustimmen? Nehmen wir uns einen kurzen Moment der Stille 
und des persönlichen Gebets. 
 

Die Zentralkonferenz lehnt die drei Ersatzanträge mit 27 Ja-Stimmen und 27 Nein-
Stimmen ab bei 13 Enthaltungen. 
 

Bischof Streiff: Das bedeutet, dass die Ersatzanträge nicht angenommen sind. Die ursprüng-
lichen sieben Anträge bleiben damit bestehen.  
Freunde, wir haben eine sehr schwierige Situation. Ihr wisst das, und ich fühle es auch so. 
Wir hofften, mit diesen Anträgen in die Zukunft gehen zu können. Das scheint nun in weiter 
Ferne zu sein. 
Im Wissen darum, welche Diskussionen wir bisher hatten, bin ich nicht sicher, ob wir in der 
Abstimmung hier weiterfahren sollten. Wir brauchen als Zentralkonferenz das Wissen darum, 
in welche Zukunft wir wollen. Und nur dann können wir fragen, wer uns auf diesem Weg lei-
ten soll. Der neugewählte Bischof muss wissen, in welchen Zukunft wir als Zentralkonferenz 
gehen wollen.  
 

Andrzej Malicki: Ich bin verwirrt, dass wir nach der Ablehnung unseres Ersatzantrags auf die 
ursprünglichen Anträge zurückkommen. 
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Bischof Streiff: Das ist das normale Vorgehen, wenn ein Ersatzantrag nicht angenommen 
wird.  
 

Bischof Streiff: Im Dokument #5a finden wir vor den Anträgen den Beschluss des Exekutiv-
komitees, dass alle Anträge zusammengenommen werden sollen. 
 

Simon Zürcher: Vorher haben wir Punkt 9 gestrichen. Gilt das immer noch? 
 

Bischof Streiff: Nein, das hat sich auf den abgelehnten Ersatz-Antrag bezogen. Wir sind zu-
rück auf dem ursprünglichen Text mit der einzigen beschlossenen Änderung in D1. 
 

Lea Hafner: Als Mitglied des Runden Tisches habe ich ähnliche Situation erlebt, aber im klei-
neren Kreis. Wir sind weitergekommen, weil wir einander die Hand gereicht haben. Wir spü-
ren jetzt, was passieren kann, wenn wir nur auf unserer eigenen Meinung beharren. Darum 
bitte: Vertraut einander und nehmt den Text als Ganzes an. 
 

Claudia Haslebacher: Ich möchte das Votum von Lea unterstützen. Es war nicht nur der 
Runde Tisch, sondern auch das Exekutivkomitee, das hinter dem Bericht und den Anträgen 
steht. Es hat diesem Dokument und den Anträgen zugestimmt. Es sind unsere Leitungsper-
sonen, die wir gewählt haben, die uns diesen Text vorlegen. Wir sollten ihnen mehr ver-
trauen. 
 

Bischof Streiff: Wir haben die Anträge des Exekutivkomitees vor uns, dass alle Anträge ge-
meinsam gemacht werden. 
 

Christa Tobler: Als Mitglied der Zentralkonferenz ohne Stimmrecht bin ich laut unserem Reg-
lement trotzdem antragsberechtigt. Ich stelle daher den Antrag auf geheime Wahl für 
diese Abstimmung. 
 

Der Antrag auf geheime Wahl wird mit 2 Gegenstimmen und einigen Enthaltungen 
angenommen. 
 

Bischof Streiff: Dann lasst uns jetzt über die sieben Anträge des Exekutivkomitees abstim-
men. Sie finden sich im Dokument #5a. 
 

Die Stimmenzähler verteilen die Abstimmungszettel und sammeln sie anschliessend wieder 
ein. 
 

Die Zentralkonferenz stimmt den sieben Anträgen des Exekutivkomitees zum Run-
den Tisch mit 53 Ja-Stimmen, 12 Nein-Stimmen und 3 Enthaltungen zu. 
 

Bischof Streiff: Ich möchte diesen Moment abschliessen mit einem Gebet, und ich sage da-
nach, wie wir weiterfahren. 
 

Bischof Streiff spricht ein Gebet. 
 

Bischof Streiff gibt bekannt, dass wir den geplanten ökumenischen Abend nicht durchführen, 
sondern die Bischofswahl am Abend durchführen werden. Wir schauen, ob es anschliessend 
noch möglich ist, das eine oder andere Grusswort zu hören. Er bittet, dass wir um 19.30 Uhr 
wieder da sind. 
 
Freitag, 18. November 2022, 18.15 Uhr 
Nachtessen im L’ESPRIT Basel 
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Freitag, 18. November 2022, 19.30 Uhr 
Plenarversammlung im Zwinglihaus Basel 
 
2. Wahlgang für das Bischofsamt in der Zentralkonferenz MSE 
Bischof David Bard 
 

Bischof Streiff: Ich bitte nun Bischof Bard, den 2. Wahlgang für das Bischofsamt zu leiten. 
 

Bischof Bard: Guten Abend. Früher an diesem Tag schien die Sonne so schön in diesen 
Raum, und ich dachte das passt gut. Jetzt ist es dunkler, aber es passt immer noch. Ich 
möchte mit euch zu Beginn dieses 2. Wahlganges ein englisches Lied singen.  
 

Die Zentralkonferenz singt das Lied «Come and fill our Heart with your peace.» 
 

Bischof Bard: Vielen Dank, das hat sehr schön geklungen. Ich bitte nun den Sekretär, Mar-
kus Bach, uns das Wahlprozedere zu erklären. 
 

Markus Bach: Ich habe Andrzej Malicki gebeten, Monika Zuber darüber zu informieren, dass 
sie für das Bischofsamt vorgeschlagen ist. Bitte sag uns doch, was sie dich ausrichten lässt. 
 

Andrzej Malicki teilt mit, dass er mit Monika Zuber telefoniert hat und sie über das Resultat des 
1. Wahlgangs informiert hat. Sie hat ihn gebeten, ihren Verzicht auf eine Wahl mitzuteilen. 
 

Markus Bach: Wählbar für den 2. Wahlgang sind damit nur noch die vier Personen, von de-
nen ihr die Profile als Kandidaten erhalten habt: Stefan Zürcher, Andrea Brunner, Stefan 
Weller und Markus Bach. Ich bitte euch, eure Stimmkarte hervorzunehmen. Das Wahlbüro 
wird jenen Personen mit Stimmkarte einen Stimmzettel übergeben. Schreibt einen Namen 
auf, steht auf und setzt euch erst wieder, wenn ihr eure Stimme abgeben konntet. Bischof 
Bard wird abschliessend fragen, ob alle die Wahlzettel abgegeben konnten, und wird den 
Wahlgang für geschlossen erklären, wenn dies so geschehen ist. Das Wahlbüro wird auszäh-
len und uns Bericht über diesen Wahlgang erstatten. 
 

Gebet durch Bozena Daszuta und Christoph Schluep. 
 

Der Sekretär übergibt die Wahlzettel, diese werden verteilt und wieder eingesammelt. 
 

Bischof Bard: Haben alle ihren Wahlzettel abgeben können? Dann erkläre ich den 2. Wahl-
gang hiermit für geschlossen. 
 

Während des Auszählens durch das Wahlbüro singen wir das Lied «Liebe komm herab zur 
Erde». 
 

Bischof Bard gibt das Ergebnis des 2. Wahlgangs bekannt: 
Anzahl der ausgeteilten Wahlzettel:  68 
Anzahl der eingegangenen Wahlzettel: 68 
Anzahl ungültige Wahlzettel:    1 
Total gültige Wahlzettel:   67 
60 % der gültigen Wahlzettel:  40 
Anzahl leere Wahlzettel:     0 
 

Eine Wahl ist nicht zustande gekommen. 
 

Stimmen haben erhalten: 
1. Stefan Zürcher  30 Stimmen 
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2. Andrea Brunner 20 Stimmen 
3. Markus Bach  12 Stimmen 
4. Stefan Weller  5 Stimmen 

 
3. Wahlgang für das Bischofsamt in der Zentralkonferenz MSE 
Bischof David Bard 
 

Bischof Bard: So kommen wir zum 3. Wahlgang. Ich bitte Markus Bach, den Wahlgang zu er-
klären. 
 

Markus Bach: Für den 3. Wahlgang entfällt jene Person mit den wenigsten Stimmen. Wähl-
bar sind somit noch Stefan Zürcher, Andrea Brunner, Markus Bach. 
 

Der Sekretär übergibt die Wahlzettel, diese werden verteilt und wieder eingesammelt. 
 

Bischof Bard: Haben alle ihren Wahlzettel abgeben können? Dann erkläre ich den 3. Wahl-
gang hiermit für geschlossen. 
 

Während des Auszählens durch das Wahlbüro singen wir das Lied «Heilig, heilig, heilig» 
 

Bischof Bard gibt das Ergebnis des 3. Wahlgangs bekannt: 
Anzahl der ausgeteilten Wahlzettel:  68 
Anzahl der eingegangenen Wahlzettel: 68 
Anzahl ungültige Wahlzettel:    0 
Total gültige Wahlzettel:   68 
60 % der gültigen Wahlzettel:  41 
Anzahl leere Wahlzettel:     0 
 

Eine Wahl ist nicht zustande gekommen. 
 

Stimmen haben erhalten: 
1. Stefan Zürcher  35 Stimmen 
2. Andrea Brunner 23 Stimmen 
3. Markus Bach  10 Stimmen 

 

4. Wahlgang für das Bischofsamt in der Zentralkonferenz MSE 
Bischof David Bard 
 
Bischof Bard: Wir gehen zu einem 4. Wahlgang. Zuvor bitte ich, dass zwei Personen, eine 
Pfarrperson und eine Laienperson, mit uns zu beten. 
 

Freddy Nzambe und Henrik Schauermann sprechen ein Gebet in Französisch und Ungarisch. 
 

Markus Bach: Wählbar für den nächsten Wahlgang sind nur noch Stefan Zürcher und Andrea 
Brunner. Gewählt ist, wer mindestens 3/5 der Stimmen für sich gewinnt. Bei allen weiteren 
Wahlgängen entfällt die Streichung der letztplatzierten Person. Wir wählen also so lange, bis 
eine Person dieses Minimum erreicht hat. 
 

Der Sekretär übergibt die Wahlzettel, diese werden verteilt und wieder eingesammelt. 
 

Bischof Bard: Haben alle ihren Wahlzettel abgeben können? Dann erkläre ich den 4. Wahl-
gang hiermit für geschlossen. 
 

Während des Auszählens durch das Wahlbüro singen wir das Lied «Meine Hoffnung und 
meine Freude» 
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Bischof Bard gibt das Ergebnis des 4. Wahlgangs bekannt: 
Anzahl der ausgeteilten Wahlzettel:  68 
Anzahl der eingegangenen Wahlzettel: 68 
Anzahl ungültige Wahlzettel:    0 
Total gültige Wahlzettel:   68 
60 % der gültigen Wahlzettel:  41 
Anzahl leere Wahlzettel:     0 
 

Eine Wahl ist zustande gekommen: 
Gewählt wurde Stefan Zürcher mit 41 Stimmen 
 

Stimmen hat erhalten: 
Andrea Brunner  27 Stimmen 

 

Bischof Bard: Ich habe eure Tradition so verstanden, dass ihr die gewählte Person fragt, ob 
sie Ja oder Nein sagt. 
 

Stefan Zürcher: Ich nehme die Wahl an und freue mich auf die Zusammenarbeit mit euch 
allen. Ich bin aber auch darauf angewiesen, dass ihr mit mir zur Zusammenarbeit bereit 
seid. Ich danke für alles Vertrauen. 
 

Bischof Streiff: Ich freue mich mit dir, Stefan. Wir wollen jetzt ein Lied singen, während dem 
Stefan seiner Frau die Nachricht am Telefon mitteilen kann. 
 

Wir singen das Lied: «Lobe den Herrn meine Seele». 
 

Bischof Streiff bittet nun alle Superintendenten und Superintendentinnen, nach vorne zu 
kommen und den neuen Bischof zu grüssen. 
 

Bischof Bard überreicht Stefan Zürcher die Bischofs-Pins. 
 

Bischof Streiff: Ich möchte Stefan nun die Gelegenheit geben, zu uns zu sprechen. 
 

Stefan Zürcher: Wenn ihr mein Profil gelesen habt, habt ihr gesehen, dass ich in der Land-
wirtschaft tätig war. Vor zwei Jahren lag an unserem Wohnort eine Wiese brach, und es gab 
ganz viele verschiedene Blumen in unterschiedlichen Farben. Das ist ein Bild für mich, wie 
ich unsere Kirche sehe. Wir sind ein solcher blühender Garten. So hat Gott auch uns ge-
schaffen, in grosser Verschiedenheit. Und diese Verschiedenheit schätze ich sehr. 
Was uns mit diesem Bild verbindet, ist der Boden, auf dem die Blumen gedeihen. Eine be-
sondere Aufgabe eines Bischofs wird es sein, den Boden so zu bearbeiten, dass Frucht ent-
stehen kann. Dazu braucht es auch den Geist Gottes. Es ist mein Wunsch, dass wir die Fülle 
Gottes erfahren können. Nochmals herzlichen Dank für das Vertrauen, das ihr mir entgegen-
gebracht habt. 
 

Brigitte Moser: Habemus Episcopum. Ich freue mich sehr, dass ich und wir mit dir unterwegs 
sein darf und dürfen. Bis jetzt durfte ich mit meinem Superintendenten-Kollegen meine 
Standort- und Fördergespräche halten; jetzt wird es dann mit meinem neuen Bischof sein. 
Ganz passend zu deinem Bild darf ich dir einen bunten Blumenstrauss überreichen. 
 

Brigitte Moser überreicht ihm zusätzlich einen Stick mit Videos von allen Jährlichen Konfe-
renzen mit einer Willkommensbotschaft. 
 

Wir singen miteinander das Lied «Mein Mund besinge tausendfach». 
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Freitag, 18. November 2022, 20.30 Uhr 
Willkomm des neugewählten Bischofs mit Ökumenischen Gästen im Zwinglihaus 
Basel 
 

Brigitte Moser richtet herzliche Grüsse von Bischof Mande aus. Er freut sich sehr über die 
Wahl, die er auf dem Liveticker verfolgt hat. Er lässt den neuen Bischof herzlich grüssen. 
 

Anschliessend heisst Brigitte Moser die Präsidentin der Evangelischen Kirche Schweiz, Rita 
Famos, herzlich unter uns willkommen und bittet sie um ein Grusswort. Dabei betont sie, 
dass die EMK beim 100-Jahr-Jubiläum eine Plattform erhalten hat, bei der sie sich vorstellen 
durfte. Nun gibt es Gegenrecht, und die Evangelische Kirche Schweiz kann sich bei uns vor-
stellen. 
 

Rita Famos: Lieber Bischof Patrick, lieber Bischof elect Stefan, liebe Bischöfe, liebe Schwes-
tern und Brüder. Seit über hundert Jahren ist die EMK ein Mitglied im früheren Schweizeri-
schen Evangelischen Kirchenbund beziehungsweise in der heutigen Evangelischen Kirche 
Schweiz. Das sagt sehr viel aus über die EMK, dass sie schon so lang bei uns dabei ist. Ich 
habe festgestellt: Überall wo ich bisher war, habe ich die EMK in irgendeiner Form erlebt. In 
allen Gemeinden, Jugendgruppen und selbst im Rat des SEK finde ich sie wieder: die EMK. 
Ich erlebe euch offen und engagiert, die Nachfolge in Jesus Christus betonend. Ich habe 
mich für heute Abend gefragt, weshalb ich der EMK überall begegnet bin. Dabei bin ich auf 
die Lehrpredigt von John Wesley über die Ökumenische Gesinnung gestossen. Mir gefällt die-
ses ganz praktische Verständnis von Ökumene, das ich bei euch finde. An der Vollversamm-
lung des ÖRK wurde von einigen Stimmen betont, dass sie stärker von der Erfahrung geleb-
ter Ökumene begeistert sind, als von perfekt ausgearbeiteten Papieren. Ich glaube, das wa-
ren Methodisten. Wir teilen gemeinsame Sorgen in Europa, das verbindet uns. Gott wird uns 
nicht daran beurteilen, ob wir uns im Amtsverständnis oder in der Abendmahlsfrage gefun-
den haben. Sondern daran, ob wir die Liebe Gottes in Wort und Tat gelebt und verkündet 
haben. 
Ich danke der EMK, dass sie in unserer Kirchengemeinschaft eine aktive und offene Partnerin 
ist. Ich freue mich, dass wir diesen Weg mit Patrick Streiff gehen durften, den wir an der Sy-
node verabschieden werden, und dass wir mit dem neugewählten Bischof Stefan den Weg 
weiter gehen können. Ich befehle euch der Gnade Gottes an. 
 

Wir hören auf ein Musikstück von Urs Bertschinger an der Orgel. 
 

Brigitte Moser begrüsst Mario Fischer, den Generalsekretär der Gemeinschaft evangelischer 
Kirchen in Europa. 
 

Mario Fischer dankt sehr herzlich für den warmen Empfang, den er erleben durfte. Er weist 
darauf hin, dass die EMK seit vielen Jahren und auch in verschiedener Form Teil der GEKE 
ist. Die Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) ist der Verbund evangelischer 
Kirchen. 107 lutherische, methodistische, reformierte und unierte Kirchen aus über dreissig 
Ländern Europas und Südamerikas gehören dazu. Die GEKE vertritt damit insgesamt rund 50 
Millionen Protestanten. 
Die GEKE gibt es Dank der Leuenberger Konkordie aus dem Jahr 1973. Er stellt fest: Kirchen 
dürfen unterschiedlich sein, da sie auf dem Evangelium als gemeinsamer Basis beruhen. Was 
sich einfach anhört, hatte weitreichende Konsequenzen: Seither darf ein lutherischer Pfarrer 
auf einer reformierten Kanzel predigen oder eine französische Pfarrerin eine Gemeinde in 
Deutschland leiten. 
Die GEKE ist Gottesdienstgemeinschaft. Die Kirchen feiern gemeinsam Gottesdienst und 
Abendmahl, sie anerkennen Taufe und Ordination. Sie tauschen sich über ihre liturgischen 
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Traditionen aus. Und sie singen aus dem gemeinsamen europäischen Gesangbuch der GEKE 
«Colours of Grace». 
Die GEKE ist auch die gemeinsame Stimme der Protestanten. Viele Mitgliedkirchen sind Min-
derheitskirchen, die unter teils schwierigen Bedingungen ihren Auftrag erfüllen. In einem 
sich verändernden Europa stärkt und vereint die GEKE die Stimme der Protestanten gegen-
über den politischen Institutionen. 
 

Mario Fischer dankt für die lange Zeit, in der er auch schon mit Bischof Patrick Streiff zusam-
men sein durfte. Er wünscht dem neugewählten Bischof Stefan Zürcher Gottes Segen für 
seine neue Aufgabe. 
 

Wir hören auf ein weiteres Musikstück von Urs Bertschinger an der Orgel. 
 

Brigitte Moser richtet ein Grusswort von Jørgen Skov Sørensen, dem Generalsekretär der 
Konferenz Europäischer Kirchen, aus. Sein Grusswort liegt ausgedruckt beim Ausgang und 
kann mitgenommen werden. Sie dankt allen Beteiligten an dieser kurzen ökumenischen Be-
gegnung: Urs Bertschinger an der Orgel (Applaus der Zentralkonferenz), dem Technik-Team 
(Applaus der Zentralkonferenz) und den Übersetzern (Applaus der Zentralkonferenz).  
 

Der Segen Gottes zum Schluss des Abends wird uns durch den neugewählten Bischof Stefan 
Zürcher zugesprochen. 
 

Wir singen anschliessend das Lied: «Geht Gottes Weg, bringt Frieden in die Welt». 
 
  



109 

Protokoll Zentralkonferenz vom Samstag, 19. November 2022 
 
Samstag, 19. November 2022, 8.30 Uhr 
Morgenandacht im Zwinglihaus Basel 
 

Andrea Brunner-Wyss begrüsst herzlich zur Morgenandacht. Am Klavier spielt Sylvia Wil-
helm. Die Lesung stammt aus Galater 5, 22-23. 
 

Bischof Bard: «Guten Tag», «Bonjour». Ich kann auch in diesen beiden Sprachen bis zehn 
zählen, aber eine fliessende Konversation in einer der beiden Sprachen liegt jenseits meiner 
derzeitigen Fähigkeiten. Ich bin zutiefst dankbar, dass ich diese Woche bei euch sein kann, 
wenn ihr das Amt von Bischof Patrick Streiff feiert und einen neuen Bischof in eurer Zentral-
konferenz wählt. Es ist mir eine Ehre, den Bischofsrat vertreten zu dürfen. 
 

Die Predigt von Bischof David Bard zu «Treue, Sanftmut und Selbstbeherrschung.» findet 
sich im Anhang des Protokolls. Am Schluss der Predigt bringt Bischof Bard seine Hoffnung 
zum Ausdruck, dass er nicht zu schnell im Sprechen war. Das ist sein Teil an Selbstkontrolle, 
den er noch einüben will. Er schliesst mit einem Gebet. 
 

Wir singen das Lied «Geht Gottes Weg, bringt Frieden in die Welt» 
 

Mit einem Segen schliesst Andrea Brunner-Wyss die Morgenandacht. 
 
Samstag, 19. November 2022, 9.00 Uhr 
Plenarsitzung im Zwinglihaus Basel 
 

Bischof Streiff: Wir haben heute noch einige Arbeit vor uns. Ihr habt auch gestern gehört, 
dass der neugewählte Bischof einige Videos bekommen hat. Deren Präsentation werden wir 
im Verlauf des heutigen Tages nachholen. Es war gestern auch nicht möglich, das Grusswort 
von Jonathan Hustler, dem «Secretary of the Conference» der Britischen Kirche zu hören. 
Das holen wir jetzt nach. Darf ich dich, Jonathan, bitten, uns dein Grusswort zu überbringen? 
 

Jonathan Hustler: Ich richte herzliche Grüsse der Britischen Methodistenkirche aus. Ich bin 
dankbar, dass ich jetzt mit euch sein darf. Bischof Streiff ist ein guter Freund von uns, und 
wir dürfen eine intensive Verbindung pflegen. 
Das Motto unserer Kirche lautet: «Wir möchten mit euch leben, und wir beten für euch». In 
dem schwierigen Umfeld, in dem wir unsere Arbeit in der Welt und in unserem Land tun, ist 
es immer wieder wichtig, dass wir uns auf das Gebet konzentrieren. Wir haben den gleichen 
Grund in der Gnade. Und eine zweite Gemeinsamkeit ist unsere Sehnsucht. 
 

Bischof Streiff: Herzlichen Dank für dein Grusswort. Es gab gestern auch keine Möglichkeit 
mehr, dem Vorsitzenden der Arbeitsgruppe Bischofsamt noch ein letztes Wort zu geben. Das 
holen wir jetzt nach. 
 

Jörg Niederer: Wir arbeiten als Arbeitsgruppe Bischofsamt eng mit den Bischöfen zusammen. 
Das muss ab jetzt im Plural formuliert werden. Kommst du, Stefan, zu mir nach vorne? Ich 
möchte dir etwas geben. Ich übergebe dir ganz viele Baumnüsse, weil du viele Nüsse zu 
knacken hast. Aber, wir wollen dir helfen, die Nüsse zu knacken. Es gibt aber auch süsse 
Dinge in deinem Amt. Ich wollte dir eine ganz spezielle Schokolade schenken und habe einen 
Boten ins Bethesda geschickt, um diese dort zu kaufen. Allerdings war mir nicht bewusst, 
dass die Schokolade dann so klein ist, darum noch ein grosses Merci. Übrigens: Der Bote, 
den ich gesandt habe, war Stefan Zürcher… 
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Jörg Niederer: Ich bitte nun auch Patrick und Heidi Streiff zu mir nach vorne zu kommen. 
Viele werden euch in diesen Tagen für euren Dienst danken, und wir werden es heute Abend 
noch in besonderer Weise tun. Die Arbeitsgruppe war der Meinung, dass wir dies jetzt tun 
wollen und es lustig sein soll. Vor 16 Jahren habt ihr von Hanna und Walter Wilhelm einen 
Rucksack zur Wahl als Bischof bekommen. Jetzt naht die Zeit, in der ihr einen neuen Ruck-
sack braucht. Er ist nicht mehr so gross wie damals. Aber es finden sich darin auch ein paar 
Dinge für euren Ruhestand. Darin findet ihr die gleiche Schokolade und ein Mückenstichmit-
tel mit dem Wunsch, dass ihr nicht gestochen werdet. Im Ruhestand sollt ihr zu Ruhe kom-
men, dazu passen Socken für euch beide. Wenn ihr in den Regen kommt, so gibt es ein pas-
sendes Tuch, um euch zu trocknen. Ihr findet darin eine flexible Wäscheleine, um flexibel zu 
bleiben, aber auch Knoblauch, um unpassende Zeitgenossen zu vertreiben. Unterwegs ist es 
praktisch, für bestimmte Menschen, einen Kamm zu haben. Dieser hier hat sogar einen Spie-
gel. Ein Panettone ist zumindest für mich ein Zeichen für einen schönen Urlaubsort. Ihr fin-
det auch flüssige Energy-Gels zur Stärkung. So wünschen wir euch als Arbeitsgruppe Bi-
schofsamt und als ganze Zentralkonferenz Gottes Segen auf eurem weiteren Weg. Es war 
schön mit euch unterwegs zu sein. 
 

Die Zentralkonferenz spendet einen herzlichen Applaus. 
 

Bischof Streiff: Wir wollten gestern auch noch den Co-Vorsitzenden des Runden Tisches, Ste-
fan Schröckenfuchs und Andrzej Malicki, und dem Moderator Matthias Bruhn danken. Bei ei-
ner Online-Sitzung habt ihr im Hintergrund miteinander gesprochen, dass ihr einen Runden 
Tisch gründen wollt, und ihr wart auch bereit, den Co-Vorsitz zu übernehmen. Für diese Initi-
ative und Bereitschaft zum Dienst danke ich euch mit einem kleinen Präsent ganz herzlich. 
 

Die Konferenz spendet einen langanhaltenden Applaus. 
 

Bischof Streiff: An dieser Stelle möchte ich auch einen Dank an Jörg Niederer zurückgeben. 
Wir haben lange und intensiv miteinander gesprochen, wie wir den Aufschub der Pensionie-
rung und die Durchführung einer ausserordentlichen Zentralkonferenz realisieren können. 
Herzlichen Dank für deine Arbeit. 
 

Bischof Streiff: Wir möchten nun mit der Behandlung der restlichen Dokumente und Anträge 
fortfahren. 
 
Informationen über die Kirchen in Bulgarien und Slowakei (Dokumente #3b, #3b.2) 
Bischof Patrick Streiff 
 

Bischof Streiff weist auf die Dokumente #3b und #3b.2 hin. Darin wird die Situation der Kir-
che in Bulgarien, Rumänien und der Slowakei beschrieben. 
 

Die Berichte werden ohne Rückfragen zur Kenntnis genommen. 
 
Budget 2023-2024 (Dokumente #5a, #3c) 
Iris Bullinger, Kassierin 
 

Bischof Streiff: Wir fahren weiter mit Dokument #5a. Dieses gibt Auskunft über die Arbeit 
des Exekutivkomitees seit August 2022. Als erstes betrachten wir das Budget für 2023 - 
2024. Die Zahlen dazu findet ihr in Bericht #3c. Den Antrag findet ihr auf Seite 1 von #5a. 
 

Bischof Streiff: Gibt es Fragen zum Budget oder den Zahlen? 
 

Die Zentralkonferenz von Mittel- und Südeuropa genehmigt das Budget für die 
Jahre 2023-2024 einstimmig. 
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Änderung Reglement der Zentralkonferenz Art. 7.2 (Dokumente #5a, #3f) 
Markus Bach, Sekretär 
 

Bischof Streiff: Am 27. August 2022 haben wir als Exekutivkomitee beschlossen, der Zentral-
konferenz einen Antrag zur Änderung des Reglements in Artikel 7.2 vorzulegen. Ihr findet 
den Antrag und die Begründung dazu in Bericht #3f. Gibt es dazu Fragen? 
 

Die Zentralkonferenz beschliesst einstimmig, das Reglement der Zentralkonferenz 
in Artikel 7.2 am Schluss wie folgt zu ergänzen: «Bei Bedarf kann eine Jährliche 
Konferenz weitere Ersatz-Delegierte wählen.» 
 
Geschichtlicher Überblick Zentralkonferenz MSE (Dokumente #5a, #3d) 
Bischof Patrick Streiff 
 

Bischof Streiff: Im Weiteren haben wir an der gleichen Tagung auch das Dokument #3d mit 
dem geschichtlichen Überblick über die Zentralkonferenz MSE verabschiedet und legen es 
der Zentralkonferenz vor, damit es am Anfang unserer Kirchenordnung aufgenommen wer-
den kann. Unser Archivar hat mich noch auf ein paar kleine Details bei der Geschichte der 
Evangelischen Gemeinschaft hingewiesen. Zudem muss auch noch der Austritt der Slowakei 
erwähnt und der Name des neugewählten Bischofs ergänzt werden. Sollten euch noch an-
dere Dinge aufgefallen sein, so dürft ihr mir diese Dinge noch melden. Ich denke aber, dass 
wir über den Antrag trotzdem abstimmen können 
 

Die Zentralkonferenz nimmt das Dokument «Kurze Geschichte der Evangelisch-
methodistischen Kirche» einstimmig an und veröffentlicht es in zukünftigen 
Fassungen der Kirchenordnung der Zentralkonferenz MSE (Original in Deutsch). 
 
Korrekturen zum Text der Verfassung (Dokumente #5a, #5a.1 und #5a.2) 
Bischof Patrick Streiff 
 

Bischof Streiff: An der Tagung des Exekutivkomitees vom 27. Oktober 2022 haben wir nicht 
nur die Anträge des Runden Tisches verabschiedet, sondern auch noch Veränderungen an 
unserer Verfassung vorgenommen, die wir euch jetzt vorlegen. Ihr findet Bericht und An-
träge, sowie Gestalt der Verfassung in den Berichten #5a.1 und #5a.2 
 

László Khaled: Wir haben in den letzten Tagen viel von internen Reglementen und Adapti-
onsrecht gehört. Wir haben festgestellt, dass uns dabei ein gewisser Spielraum möglich ist. 
Diese Texte der Verfassung können nicht adaptiert werden. Es handelt sich um Verfassungs-
änderungen von 2012 und 2016, die inzwischen definitiv im Book of Discipline aufgenommen 
wurden. Die anderen Änderungen von 2016 oder 2019 haben wir nicht in unsere Kirchenord-
nung aufgenommen. Ich will das einfach zur Klärung sagen. 
 

Bischof Streiff: Es ist vermutlich noch etwas komplizierter. Wenn die Generalkonferenz Ver-
fassungsänderungen beschliesst, braucht es eine 2/3-Mehrheit von allen Mitgliedern aller 
Jährlichen Konferenzen, damit die Veränderung ratifiziert werden kann. Wenn das Resultat 
vorliegt, anerkennt der Bischofsrat das Resultat. Erst ab diesem Moment ist der Text der 
Verfassung rechtsgültig. Das gilt aber nur für die Verfassung. Für die anderen Texte gibt es 
Adaptionsmöglichkeiten. Wir werden aber nicht alle vier Jahre darüber abstimmen können. 
 

Bischof Streiff: Seid ihr bereit abzustimmen? Seid ihr einverstanden, wenn wir alle 6 Anträge 
zusammen beschliessen? 
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Die Zentralkonferenz beschliesst einstimmig die folgenden Änderungen in der Ver-
fassung der Kirchenordnung der Zentralkonferenz von Mittel- und Südeuropa: 

1. Artikel 6 ist gänzlich zu streichen.  

2. Artikel 14.1 wird wie folgt geändert: 
«Die Generalkonferenz tagt alle vier Jahre, zu der Zeit und an dem Ort, wie sie 
selbst oder die von ihr beauftragten Ausschüsse es bestimmen.» 

3. Artikel 34 wird wie folgt ergänzt: 
«Diese Wahlen umfassen offene Nominationen in der Plenarsitzung der Jährlichen 
Konferenz, und die Delegierten werden durch einfache Mehrheit der abgegebenen 
Stimmen gewählt.» 

4. Artikel 40 wird wie folgt ergänzt: 
«Die Autorität der Jurisdiktional- und Zentralkonferenzen, die hier festgehalten 
ist, schränkt die Autorität des Bischofskollegiums und seine Pläne, bischöfliche 
Aufsicht bereit zu stellen, nicht ein.» 

5. Artikel 46 wird wie folgt ergänzt:  
Für die Jurisdiktionalkonferenzen bestimmt die Generalkonferenz den Zeitpunkt 
und Ort. Die Zentralkonferenzen bestimmen diese selbst. 
Bischofswahlen in den Zentralkonferenzen müssen auf einer ordentlichen und 
nicht auf einer ausserordentlichen Tagung der Zentralkonferenz abgehalten 
werden, mit Ausnahme unvorhergesehener Vakanzen.» 

6. Artikel 50 wird am Schluss wie folgt ergänzt:  
«Diese Bestimmungen schliessen nicht aus, dass die Generalkonferenz Be-
schlüsse fasst, die es dem Bischofsrat ermöglichen, seine Mitglieder in ihrem 
Leitungsdienst der gesamten Kirche sowie als Vorsitzende und Verantwortliche 
für ihre bischöflichen Gebiete zur Rechenschaft zu ziehen.» 

 

Serge Frutiger: Unsere Kirchenordnung ist in Deutsch verfasst. Wir haben festgestellt, dass 
in nicht deutschsprachigen Ländern dieser Text übersetzt werden muss, was aber immer 
wieder zu Ungenauigkeiten führt und Fragen zur Gültigkeit aufwirft. Das Exekutivkomitee hat 
deshalb die Arbeitsgruppe Kirchenordnung gebeten, eine englischsprachige Übersetzung un-
serer Zentralkonferenz-Ordnung zu erstellen, aus der dann die verschiedenen Übersetzungen 
erstellt werden können. Das ist aus dem Englischen einfacher als aus dem Deutschen. 
 
Neubenennung der Jährlichen Konferenz Tschechien (Dokument #5a) 
Bischof Patrick Streiff 
 

Bischof Streiff: An der Tagung des Exekutivkomitees vom 16. November 2022 haben wir ei-
nige Wahlen getätigt, welche in die Kompetenz des Exekutivkomitees gehören. Ihr seht das 
auf Seite 5. Wir haben auch Kenntnis von Ausscheiden der Distriktskonferenz Slowakei er-
halten. Da dieses Land nun nicht mehr Teil unserer Zentralkonferenz ist, müssen wir die 
Jährliche Konferenz Tschechien-Slowakei umbenennen. Seid ihr bereit zur Abstimmung? 
 

Die Zentralkonferenz beschliesst einstimmig, dass die Jährliche Konferenz auf-
grund des Ausscheidens der Slowakei aus der EMK per 15. Oktober 2022, umbe-
nannt wird in: Jährliche Konferenz Tschechien.  
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Dokumente der Europäischen Bischöfe (Dokumente #8a, #8b, #8c, #8d) 
Bischof Patrick Streiff 
 

Bischof Streiff: Bei den Dokumenten #8a, #8b und #8c findet ihr verschiedene Dokumente, 
welche das Verlassen der EMK für Laien, Pfarrpersonen und einer Jährlichen Konferenz re-
gelt. Diese Dokumente zeigen auf, wie unsere Kirchen dies regeln. Gibt es Fragen zu diesen 
drei Dokumenten? 
 

Esther Handschin: Was sind NIM-Positionen (Seite 4 in #8c)? 
 

Bischof Streiff: NIM ist die Abkürzung von «Nationals in Mission». Es bezeichnet ein Pro-
gramm der Missionsbehörde unserer weltweiten Kirche (GBGM) zur Unterstützung von ein-
heimischen Pfarrpersonen und anderen Positionen, die für den Dienst der Kirche wichtig sind. 
 

Bischof Streiff: Über diese drei Dokumente müssen wir nicht abstimmen, da es sich um eine 
Information handelt. Anders ist es bei #8d. Hier wird aufgezeigt, wie eine Distriktskonferenz 
die EMK verlassen kann. In früheren Diskussionen hatten wir die Absicht, Ländern, die in ei-
ner Distriktskonferenz organisiert sind, diese Möglichkeit zu geben. Aber wir stellen auch 
fest, dass die Konferenzen in Bulgarien und der Slowakei nicht in Übereinstimmung mit der 
Kirchenordnung ausgetreten sind. Wenn wir jetzt Nein stimmen, hätten die Distriktskonfe-
renzen keine offizielle Möglichkeit, aus der Kirche auszuscheiden, und sie können nur gegen 
die Kirchenordnung austreten. Das Exekutivkomitee will diese Möglichkeit des Austritts für 
eine Distriktskonferenz nur bis zur nächsten ordentlichen Zentralkonferenz geben. Dann 
kann die Zentralkonferenz wieder entscheiden, wie sie damit weitergehen will. 
 

Bischof Streiff: Gibt es Wortmeldungen dazu? Können wir abstimmen? 
 

Die Zentralkonferenz von Mittel- und Südeuropa (ZK MSE) nimmt den folgenden 
neuen Artikel in der Kirchenordnung der ZK MSE einstimmig an. Artikel 549 tritt 
mit der Vertagung der ausserordentlichen Tagung der ZK MSE am 20. November 
2022 in Kraft. Er tritt mit der Eröffnung der nächsten regulären Tagung der ZK MSE 
ausser Kraft. Die Leitlinien für die Dokumentation und für eine gegenseitige Ver-
einbarung sind integraler Bestandteil des Beschlusses zur Umsetzung von Art. 549 
innerhalb der ZK MSE. 
 
Wahlen der Zentralkonferenz (Dokumente #9a, #9b) 
Markus Bach, Sekretär 
 
Bischof Streiff: Ihr habt heute Morgen das letzte Update für die Wahlen erhalten. Es sind 
zwei Dokumente #9a und #9b. Es sind Wahlen, welche wir heute der Zentralkonferenz vor-
legen. Zwischen ordentlichen Zentralkonferenzen kann das Exekutivkomitee die Wahlen vor-
nehmen. Ihr seht darin, dass es auch noch Vakanzen gibt. Wenn ihr Vorschläge habt, wie die 
Vakanzen ausgefüllt werden können, könnt ihr beim Mittagessen auf mich zukommen 
 

Die Zentralkonferenz wählt folgende Personen einstimmig: 

- Pfarrperson CZ in Exekutivkomitee Ivana Procházková 
- Laienperson CZ in Exekutivkomitee Miluše Šálková 
- Laienmitglied HU in Exekutivkomitee Dávid Csernák 
- Laienmitglied PL in Exekutivkomitee Bozena Daszuta 
- Vertreterin CZ in AG Bischofsamt: Ivana Procházková 
- Vertreter HU in AG Bischofsamt: László Khaled 
- Vertreterin PL in AG Bischofsamt: Bożena Daszuta 
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- Vorsitzende AG Liturgie: Erica Stalcup (CH) 
- Vorsitzende AG Kirche und Gesellschaft: Marietjie Odendaal (CH) 
- Vorsitz AG Kirchenordnung und Rechtsfragen: Wilfried Nausner 
 

Wir haben damit alle unsere Aufgaben erfüllt, die wir zu tun haben. 
 

Bischof Streiff: Wenn ihr jeweils in euren Betten während der Zentralkonferenz geschlafen 
habt, so war einer noch wach und hat am Protokoll und der Überarbeitung von Dokumenten 
gearbeitet, die er uns mitten in der Nacht oder frühmorgens zukommen liess. Ich spreche 
von unserem Sekretär Markus Bach. Es gab auch im Vorfeld der Tagungen des Exekutivko-
mitees und der Zentralkonferenz überdurchschnittlich viel Arbeit, und dafür möchte ich dir 
ganz herzlich danken. 
 

Die Zentralkonferenz spendet einen langen Applaus. 
 

Bischof Streiff: Bevor wir jetzt in eine Pause gehen, hören wir noch auf Informationen von 
unseren Gastgeberinnen und Gastgebern, wie es am Nachmittag und morgen weitergeht. 
 

Andreas Stämpfli gibt die entsprechenden Informationen weiter. 
 

Wir machen eine Pause. 
 
Samstag, 19. November 2022, 11.00 Uhr 
Fenster zur Welt und Gebet im Zwinglihaus Basel 
 

Bischof Streiff: Ich bitte zuerst Bischof Harald Rückert um ein Grusswort. 
 

Bischof Rückert: Ich möchte euch zunächst herzlich danken, dass ich mit euch sein darf und 
hinten im Saal Platz nehmen darf und nicht vorne präsidieren muss. Ich richte euch herzliche 
Grüsse aus der Zentralkonferenz Deutschland aus. Es gibt viele Menschen, die eure Entschei-
dungen intensiv mitverfolgen und für euch beten. Wir als EMK in Europa sind gemeinsam un-
terwegs. Deshalb war es uns wichtig, dass wir vier aktiven Bischöfe uns immer wieder aus-
tauschen und den Kontakt gefördert haben in den letzten zwei Jahren. Wir haben auch ge-
genseitig an den jeweiligen Exekutivtagungen online teilgenommen. Wir wollten voneinander 
wissen, um am Ergehen teilnehmen zu können. Es war für mich hilfreich, mit euch in der 
gestrigen Sitzung zum Runden Tisch dabei zu sein. Es war ein eindrückliches Ergebnis, das 
ihr zum Ausdruck gebracht habt: «Wir wollen zusammenbleiben». 
Wir haben nächste Woche unsere Zentralkonferenz. Wir haben bereits vor zwei Jahren mit 
dem Prozess um die Fragen der menschlichen Sexualität angefangen. Nächste Woche wer-
den wir hoffentlich diesen Weg bestätigt bekommen. Wir haben beschlossen alles Diskrimi-
nierende aus unserer Kirchenordnung zu entfernen. Wir möchten eine offene Kirche für alle 
Menschen sein. Für Menschen, denen diese Öffnung zu weit geht, haben wir den Gemein-
schaftsbund innerhalb der EMK gegründet. Das «innerhalb» ist uns wichtig. Wir haben be-
schlossen: «Wir wollen einander den Glauben glauben.» Auf dieser Basis haben wir unsere 
Gespräche geführt. 
Das zweite grosse Thema ist eine grosse Strukturveränderung im Verhältnis zwischen Jährli-
chen Konferenzen und der Zentralkonferenz. Wie können wir unsere Strukturen von einem 
zu grossen Kleid in ein schlankeres und flexibleres Kleid umwandeln, damit wir uns mehr auf 
unseren Auftrag konzentrieren können, Menschen in die Nachfolge Jesu Christi zu führen. 
Bitte betet auch für uns.  
 

Die Konferenz spendet einen herzlichen Applaus. 
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Bischof Streiff: Herzlichen Dank, Harald, dass du dies mit uns geteilt hast. Wir sind nun sehr 
glücklich, dass Bischof Eduard Khegay vom eurasischen Teil der nordeuropäischen Zentral-
konferenz unter uns sein kann. Darf ich dich bitten, uns dein Grusswort zu überbringen? 
 

Bischof Khegay: Danke, dass ich mit euch sein kann. Es ist ein grosses Zeichen von Solidari-
tät, das ich in unserer Kirche immer wieder erleben darf. Es ist schön, dass ich an einem Ort 
sein kann, wo trotz verschiedenen politischen Situationen die Gnade Gottes spürbar und er-
fahrbar ist. 
Wir haben eine schwierige Zeit hinter und vor uns. Es ist die schwierigste Zeit, die ich je er-
lebt habe. Wir erleben Spaltung in der Kirche und den Krieg in der Ukraine. Wir haben 
Freunde und Familien in der Ukraine und in Russland. Meine persönliche Sicht ist die, dass 
wir als Methodisten immer gegen Krieg, Unterdrückung und Gewalt sind. Ich war schockiert, 
dass viele meiner Brüder von mir enttäuscht waren, weil ich mich gegen Krieg und Gewalt 
gestellt habe. Sie betonen, dass in der Ukraine Nazis leben. Ich habe viele Freunde in der 
Ukraine. Es ist eine Tragödie. Andererseits liebe ich meine Heimat in Russland und lebe dort 
mit sehr unterschiedlichen Sichtweisen zusammen. Zu Hause gibt es viele, die mich warnen, 
nicht allzu öffentlich zu sein, weil viele befürchten, dass ich Repressalien erfahren würde. Je 
mehr Sanktionen von Europa kommen, desto stärker stehen die Leute hinter unserer Regie-
rung. In meiner Erfahrung ist es so, dass die Eskalation immer stärker anwächst. Seit 1960 
hoffen wir, dass ein Weltfriede möglich ist. Der Krieg erfolgt nicht wirklich zwischen Russland 
und der Ukraine, sondern zwischen Russland und den USA sowie anderen westlichen Staa-
ten. Wir leben in einer verrückten Welt, und die Gefahr eines nuklearen Krieges ist gross. Es 
gibt Extremisten auf allen Seiten, was das Klima immer mehr aufheizt. Anstatt mit den alten 
Freunden in der Ukraine zu sprechen, schauen viele nur noch die News an und lassen sich 
von ihnen informieren. Das ist eine grosse Gefahr durch die Medien. Manchmal habe ich Alb-
träume, und meine Frau muss mich wecken. Es gibt viele Freunde von mir, zum Beispiel den 
Erzbischof der Lutheraner und viele andere, welche Russland verlassen haben. Als ich zum 
European Methodist Council ging, sagte mir ein Freund: Du gehst nach Europa? Sie werden 
dich nicht gehen lassen! Ein anderer sagte mir, als ich in Deutschland war, dass ich dortblei-
ben und nicht zurückkommen solle. Es sind ganz viele aus Russland ausgewandert. Ich 
möchte nicht ins Gefängnis gehen, aber selbst, wenn dies der Preis ist: Ich möchte bleiben. 
Es ist wichtig, dass wir wieder Hoffnung finden in dieser ganz schwierigen Zeit. Meine Hoff-
nung und mein Traum sind, dass wir wieder in Frieden zusammen sein können als Russen 
und Ukrainer. Herzlichen Dank für eure Gebete. Wir sind eine sehr konservative Konferenz 
und werden deshalb die EMK verlassen und uns der neuen Denomination anschliessen. Ich 
bitte um Gebete für uns und freue mich, wenn wir Gemeinschaft haben können. Danke für 
eure Gastfreundschaft. 
 

Bischof Streiff spricht ein Gebet und bittet um Gottes Frieden und Gottes Geist. 
 

Bischof Streiff: Ich bitte nun Bischof Christan Alsted, zu uns zu sprechen. 
 

Bischof Alsted: Guten Morgen und herzliche Grüsse aus Nordeuropa. Es ist sehr schön mit 
euch zu sein. Ich habe grossen Respekt vor der grossen Aufgabe, welche Bischof Khegay in 
seinem Gebiet zu leisten hat. In unserer Zentralkonferenz gibt es aufgrund der Debatte um 
Homosexualität einen grossen Graben, der quer durch unsere Gemeinden und Konferenzen 
geht. Estland hat beschlossen, die Evangelisch-methodistische Kirche zu verlassen. Es gibt 
auch immer wieder Gemeinden, welche die Kirche verlassen. Wir müssen einen Weg finden, 
wie wir weiterkommen. Wir können nicht in eine Zeit zurückgehen, sondern müssen vor-
wärtsschauen. Und in dieser Situation haben wir unsere Mission zu leben. Wir müssen dies 
mit neuen Methoden und Angeboten machen, wie Fresh Expression, neue Jugendgruppen, 
neue Musikgruppen. 
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Ich bin vorübergehend für die Arbeit der EMK in der Ukraine verantwortlich und erlebe eine 
grosse Hilfsbereitschaft. Es wird jetzt eine grosse Herausforderung sein, wenn der Winter 
kommt, vor allem mit den Heizungen. Die Infrastruktur ist an vielen Orten nicht vorhanden 
oder nur während weniger Stunden. Wir erleben eine grosse Hilfe von vielen Ländern, zum 
Beispiel gerade auch aus Rumänien. UMCOR stellt uns 7,5 Millionen USD zur Verfügung. Ich 
war bei meinem Besuch in der Ukraine in Lviv, einer sehr schönen Stadt, wo Leute in Res-
taurants und Bars sassen. Wenn man mit ihnen spricht, spürt man eine grosse Angst. Es gibt 
aber auch Personen, welche aus dem Westen Europas zurückkehren trotz dieser Angst. 
Danke für eure Aufmerksamkeit und dass ich mit euch sein darf. 
 

Die Zentralkonferenz spendet einen herzlichen Applaus 
 

Urs Schweizer: Wir haben jetzt von einigen schwierigen Situationen gehört. Ich habe heute 
morgen den Vers 6 aus Psalm 42 gelesen: «Warum nur bin ich so traurig? Warum ist mein 
Herz so schwer? Auf Gott will ich hoffen, denn ich weiss: Ich werde ihm wieder danken. Er 
ist mein Gott, er wird mir beistehen!» 
Auf diesem Hintergrund lade ich euch ein, schon jetzt das Lied «10'000 Reasons» zu singen. 
Wir tun dies nicht auf Deutsch oder Englisch, wie wir es während der Konferenz immer getan 
haben, sondern in verschiedenen Sprachen unserer Zentralkonferenz. 
 

Urs Schweizer: Wir sehen jetzt immer zwei oder drei Videos nacheinander, welche von euch 
als Willkomm für den neuen Bischof erstellt wurden. Danach haben wir dann immer die Mög-
lichkeit, am Tisch für diese Länder und Kirchen zu beten. 
 

Wir sehen Videos aus 
- der Schweiz 
- Frankreich 
- Tschechien 
- Ungarn 
- Serbien 
- Albanien 
- Polen 
- Rumänien 
- Österreich 

 

Urs Schweizer: Ich bitte nun auch noch Freddy Nzambe und Marjan Dimov nach vorne zu 
kommen und uns in zwei oder drei Sätzen mitzuteilen, wofür wir in ihrem Land dankbar sein 
können. 
 

Marjan Dimov: Wir sind dankbar, dass es gelungen ist, einen grösseren Wechsel in der Ver-
antwortung unserer Kirche durchzuführen. Jüngere Menschen sind bereit, die Arbeit mitzu-
tragen. Es ist auch schön, dass wir junge Pastoren, aber auch viele Laienpastoren haben.  
 

Freddy Nzambe: In Algerien haben wir aktuell einen Pfarrer, und für nächstes Jahr vielleicht 
sogar deren zwei. Wir heissen den neuen Bischof herzlich willkommen bei uns in Nordafrika. 
Algerien und Tunesien sind gute Länder, um für sie zu beten. 
 

Urs Schweizer: Etwas, was uns als Länder in der Zentralkonferenz miteinander verbindet, ist 
die Hilfe für die Ukraine. Wir sehen nun auch noch ein Video dazu, welches meine Tochter 
zusammengestellt hat. 
 

Wir sehen das Video zur Hilfe in der Ukraine. 
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Stefan Zürcher: Vielen Dank für diesen Einblick in eure Arbeit in euren Ländern. Sie haben 
mich beeindruckt. Danke für die Einladungen in eure Länder, die ich gerne annehmen werde. 
 

Stefan Zürcher lädt ein, gemeinsam das Unser-Vater-Gebet zu beten. 
 

Wir singen anschliessend das Lied «Bless, the Lord, my soul”. 
 

Bischof Streiff: Herzlichen Dank an Urs für dieses Fenster zur Welt und Gebet. Und nehmt 
den Dank auch in eure Gemeinden zurück. 
 

Bischof Streiff: Wir sind damit am Ende unserer ausserordentlichen Tagung der Zentralkon-
ferenz. Ich verbinde das nochmals mit einem herzlichen Dank an unsere Übersetzer, die 
schwer gearbeitet haben. Verschiedenen werden wir heute Abend noch danken. Zwei bitte 
ich aber, jetzt noch vorne zu kommen. Marius Baumann und Natscha Bertschinger.  
 

Bischof Streiff: Im Bischofsbüro haben wir nur einen kleinen Personalbestand. Da sind wir 
manchmal auch an den Grenzen von dem, was wir machen können. Für eine Zentralkonfe-
renz braucht es mehr. Da sind wir darauf angewiesen, dass uns Fachkräfte aus der Jährli-
chen Konferenz Schweiz-Frankreich-Nordafrika dabei unterstützen. Natascha Bertschinger ist 
die Leiterin des Projektteams in der Schweiz und war auch hier neben dem örtlichen OK eine 
grosse Hilfe. Ein zweites herzliche Dankeschön geht an Marius Baumann. Er war für die 
ganze Technik zuständig. Dadurch können nun ganz viele Menschen mitverfolgen, was wir 
hier feiern. Ein ganz herzliches Dankeschön. 
 

Der Bischof überreicht ihnen ein Basler Präsent. 
 

Bischof Streiff: Damit schliesse ich die ausserordentliche Tagung der Zentralkonferenz. Am 
Nachmittag wird noch das Exekutivkomitee tagen und am Abend sind wir auf den Dietisberg 
zu einem festlichen Abend eingeladen. Der Weihe-Gottesdienst mit dem neugewählten Bi-
schof findet morgen um 14.00 Uhr im Münster in Basel statt. 
 
Samstag, 19. November 2022, 12.30 Uhr 
Mittagessen im L’ESPRIT Basel 
 

Am Nachmittag findet die Sitzung des Exekutivkomitees im Zwinglihaus statt. 
 
Samstag, 19. November 2022, 18.00 Uhr 
Festlicher Abend auf dem Dietisberg 
 

Der festliche Abend findet auf dem Dietisberg bei Sissach (Baselland) statt. Der Dietisberg ist 
eine soziale Einrichtung, welche spezialisiert auf die Betreuung von Männern mit den ver-
schiedensten Beeinträchtigungen ist. Die Delegierten werden mit zwei Bussen dorthin gefahren. 
 

Der Abend wird geleitet von Lea Hafner. Für die musikalische Begleitung ist Manuel Zimmer-
mann verantwortlich. 
 

Nach einem Begrüssungs-Apéro dürfen wir Platz an gedeckten runden Tischen nehmen. Wäh-
rend des Essens überbringen verschiedene Personen ein Dankeswort an Bischof Patrick Streiff: 

- László Khaled aus Ungarn 
- Esther Handschin aus Österreich 
- Roland Affolter aus der Schweiz 
- Alfred Hummel aus Frankreich 
- Daniel Sjanta aus Serbien 
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- Andrzej Malicki aus Polen 
- Marjan Dimov aus Nord-Mazedonien 
- Ivana Procházková aus Tschechien 
- Wilfried Nausner aus Albanien 
- Freddy Nzambe aus Tunesien und Algerien 
- Urs Schweizer als Assistent des Bischofs 
- Bischöfin Rosemarie Wenner 
- Bischof Eduard Khegay 
- Bischof Mande Muyombo  
- Lea Hafner für Heidi Streiff 

 

Jedes Grusswort wird mit der Übergabe eines Steines aus 
dem entsprechenden Land begleitet. Diese Steine werden 
zu einem Stein-Turm zusammengebaut, welchen der Bi-
schof im Garten aufstellen kann. Er soll ihn an die Dank-
barkeit der Zentralkonferenz erinnern. 
 

Mit einem kurzen Dankeswort zeigt sich Bischof Patrick 
Streiff sichtlich gerührt für die verschieden Steinen und entsprechenden Grussworte. Die 
Zentralkonferenz spendet Patrick Streiff einen langen, stehenden Applaus. 
 
Der Sekretär: 
Markus Bach 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das vorliegende Protokoll der 19. (ausserordentlichen) Tagung der Zentralkonferenz von Mit-
tel- und Südeuropa vom 16. bis 20. November 2022 in Basel (Schweiz) wurde geprüft und 
als korrekt erklärt. 
 
Die Prüferin und Prüfer des Protokolls: 
Andrea Brunner-Wyss und Jürg Schmid  
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Protokoll Zentralkonferenz vom Sonntag, 20. November 2022 
 
Sonntag, 20. November 2022,14.00 Uhr 
Weihe-Gottesdienst im Münster Basel 
 
In einem feierlichen Gottesdienst wurde am 20. November 2022 im Münster in Basel Pfarrer 
Stefan Zürcher zum neuen Bischof der Evangelisch-methodistischen Kirche geweiht. Rund 
350 Methodistinnen und Methodisten waren am Nachmittag des 20. November 2022 in das 
Basler Münster gekommen. Rund 200 Personen verfolgten die Feier ausserdem im Li-
vestream. 

Geleitet wurde der Gottesdienst durch Bischof Patrick Streiff. Bischöfin i.R. Rosemarie Wen-
ner (Deutschland), Bischof Guy Muyombo Mande (DR Kongo) sowie Bischof David Bard 
(USA) übernahmen Teile der Liturgie. Bischof Harald Rückert (Deutschland) hielt die Predigt. 
Als Gäste nahmen ausserdem die Bischöfe Christian Alsted (Nordeuropa und Baltikum) und 
Bischof Eduard Khegay (Eurasien) teil. Liturgie und Predigt des Weihe-Gottesdienstes finden 
sich im Anhang des Protokolls. 

Musikalisch gestaltet wurde der Gottesdienst durch Andreas Liebig (Orgel), Oliver Koerper 
(Trompete), Gudrun Sidonie Otto (Sopran) und einen Projektchor der methodistischen Ge-
meinden der Region Basel unter Leitung von Sylvia Wilhelm. 

Beim anschliessenden Apéro war Gelegenheit, dem neu gewählten Bischof persönlich Glück-
wünsche auszusprechen und mit Methodistinnen und Methodisten aus dem Bischofsgebiet in 
einen kurzen Austausch zu kommen. 
 
 
Der Sekretär der Zentralkonferenz: 
Markus Bach 
 
 

https://youtu.be/Wg_lpdwcWI0
https://youtu.be/Wg_lpdwcWI0
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VIII. Andachten und Gottesdienste 
 
 

Eröffnungsgottesdienst mit Abendmahl  
vom 16. November 2022, 16.00 Uhr, Zwinglihaus Basel 
 
Geheimnisvoller Glaube? 
Predigt von Bischof Dr. Patrick Streiff  
zur Eröffnung der ausserordentlichen Tagung der Zentralkonferenz1 

Schriftlesungen: Sprüche 8,1-4+13-14; Kolosser 1,25b-28; Johannes 17,1-5; 
Predigttext: Kolosser 2,2-3 
 
Was hat der Glaube mit einem Geheimnis zu tun? Will hier jemand Geheimniskrämerei spielen? 
Oder hat die Kirche etwas zu verbergen? Misstrauen ist nicht fern, wenn in der Kirche geheim-
nisvoll getan wird. Im Gefolge der kritischen Rückfragen im Blick auf Machtmissbrauch in 
Staat, Wirtschaft oder Kirche gibt es in freiheitlichen Gesellschaften zu Recht Kritik an Institu-
tionen, in denen Mächtige zugunsten ihrer Eigeninteressen schalten und walten. Missbrauch 
jeglicher Art darf nicht unter einer Decke bleiben. Wie andere Organisationen und Institutionen 
muss auch die Kirche ihren Umgang mit Sachwerten und Personen offen darlegen. Als Evan-
gelisch-methodistische Kirche bemühen wir uns um klare, transparente Kriterien, Regelungen 
und Strukturen, in denen Entscheidungen gefällt werden. Methodistinnen und Methodisten 
haben ein Recht zu wissen, was in ihrer Kirche geschieht. Wenn wir im Folgenden dennoch 
über den positiven Wert eines Geheimnisses nachdenken, bezieht es sich nicht auf die Kirche, 
sondern auf den Glauben an Gott. Der Glaube an Gott hat sehr viel mit einem Geheimnis zu 
tun, selbst für glaubende Menschen. 
 
Gott als Geheimnis 
Gott ist geheimnisvoll. Wir können andere Lebewesen und Dinge sehen, nicht aber Gott. Wir 
können uns viel Wissen aneignen über Dinge dieser Welt, aber bereits bei anderen Menschen 
ist begrenzt, wie viel wir von ihnen wissen und wie tief wir sie verstehen können, – und dies 
gilt erst recht bei Gott. Bereits bei anderen Menschen ist es wichtig, nicht nur zu sehen, was 
sie tun, sondern ihnen zuzuhören, um sie besser zu verstehen – und bei Gott können wir erst 
recht «nur» hören: Hören, das uns vermittelt wird durch Worte der Bibel und manchmal durch 
eine leise, innere Stimme. Was wir hören, ob von anderen Menschen oder von Gott, können 
wir nicht in uns selbst produzieren. Die Stimme muss uns von aussen ansprechen. Gott lässt 
sich «nur» durch ein Wort, das von aussen an unser inneres Ohr dringt, erkennen. Was wir 
hören, wird zugleich immer geprägt von unserer eigenen Befindlichkeit, was unsere Gefühle, 
unsere Einstellung und Lebenssituation umfasst. Schon bei anderen Menschen hören wir 
manchmal Dinge, die die andere Person gar nicht so gemeint hat. Auch bei dem, was wir von 
Gott hören, kann das geschehen. Dass wir von Gott nur hören können und auch das Hören 
von unserer eigenen Befindlichkeit mitgeprägt bleibt, ist ein Fingerzeig, dass Gott Geheimnis 
ist. Ein Geheimnis muss sich selbst zu erkennen geben.  
Das ist der Unterschied zwischen einem Geheimnis und einem Rätsel: Ein Rätsel kann man 
knacken. Man kann es mit eigener Anstrengung und richtiger Erkenntnis lösen. Bei einem 
Geheimnis kann man höchstens den Geheimnisträger dazu bringen, es auszuplaudern. Doch 
es ist immer nur die Person, die das Geheimnis kennt, die es auch offenbaren kann. Und dann 

 
1 Alle biblischen Texte in Predigt und Bischofsbotschaft sind zitiert nach der BasisBibel (Deutsche Bibelge-
sellschaft, Stuttgart 2021). 
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kommt noch dazu, dass Personen nicht nur Geheimnisse haben können, die sie dann vielleicht 
erzählen oder auch nicht. Vielmehr haben andere Menschen, selbst wenn wir sie sehr gut 
kennen, noch immer etwas Geheimnisvolles. Und in manchen Lebenslagen sind wir uns selbst 
ein Geheimnis. Umso mehr ist Gott uns zutiefst Geheimnis. Wir können Gott suchen und auf 
Gottes Wort hören. Doch wir können Gott nie vollständig begreifen. Gott muss sich selbst 
offenbaren, um erkannt zu werden. Er muss reden, damit wir etwas von ihm hören. Selbst da, 
wo uns ein anderer Mensch etwas über Gott offenbart, ist es erst Offenbarung über Gott. 
Ähnlich wie wenn ein anderer Mensch uns etwas über eine Drittperson offenbart, ist es noch 
nicht eine unmittelbare Begegnung. Denn erst, wo Gott sich uns selbst offenbart, werden wir 
von ihm persönlich erfasst. Und zugleich bleibt etwas Geheimnisvolles. 
Schon im Alten Testament bewahren die Erzählungen von Gottesbegegnungen dieses blei-
bende Geheimnis. Menschen möchten Gottes Namen kennen, aber Gott gibt Mose nur die 
geheimnisvolle Antwort: «Ich werde sein, der ich sein werde.» (Ex 3,14) Menschen möchten 
Gottes Herrlichkeit sehen, aber Gott sagt zu Mose: «du kannst hinter mir hersehen.» (Ex. 
33,23). Wo Gott sich selbst offenbart, können wir seinen Spuren hinterhersehen. Zugleich 
bleibt Gott geheimnisvoll. 
 
Das Geheimnis Gottes in Jesus Christus 
Das Neue Testament weist uns in allen seinen Schriften auf Christus hin: Wir sollen «das 
Geheimnis Gottes erkennen: Christus. In ihm sind alle Schätze der Weisheit und Erkenntnis 
verborgen.» (Kol. 2,2-3) In Jesus Christus ist der unsichtbare Gott sichtbar als Mensch in 
unsere Welt gekommen. Das Neue Testament bezeugt uns vielfältig die Spuren, die Jesus von 
Nazareth hinterlassen hat. Das gibt uns die Möglichkeit, dem Geheimnis Gottes nachzuspüren, 
das sich in ihm offenbart.  
Dass in Christus alle Schätze der Weisheit und Erkenntnis verborgen sind, tönt für unsere 
heutigen Ohren recht intellektuell. Wir meinen, es gehe um Wissen. Doch von den jüdischen 
Wurzeln her klingt anderes an. Weisheit ist im Alten Testament das erste von Gottes Schöp-
fungswerken. Sie verhilft dem Menschen zu einem gelingenden Leben. Natürlich lobt die Weis-
heit den Gebrauch der Vernunft, aber es geht ihr um das konkrete Leben. Sie zielt auf eine 
Lebenspraxis, die Gerechtigkeit und Glück fördert. Wir haben in einer der Schriftlesungen da-
von gehört. Auch bei den Schätzen der Erkenntnis, die in Christus verborgen sind, geht es 
nicht um blosses Wissen. Im Alten Testament ist Erkenntnis zugleich auch das Wort für die 
eheliche Liebe. Es geht in der Erkenntnis um eine tiefe, liebevolle Erfahrung von Einheit. Er-
kenntnis geschieht in Beziehung und Gemeinschaft. 
Für Paulus ist Jesus die geheimnisvolle Weisheit Gottes, die bis jetzt verborgen war, aber nun 
durch den Heiligen Geist offenbart ist (vgl. 1. Korinther 2). Er verkündet Jesus, den Gekreu-
zigten, als Gottes Kraft. In einem anderen Brief nennt er Jesus die Offenbarung des Geheim-
nisses Gottes, das seit ewigen Zeiten verborgen war und nun in Jesus Christus allen Völkern 
rund um die Erde bekannt gemacht werden soll (Römer 16,25-27). Und in der Schriftlesung 
aus dem Johannesevangelium haben wir aus der Abschiedsrede Jesu gehört, wie sehr Jesus 
sich in der Einheit mit seinem Vater wusste, um das Geheimnis Gottes der Welt zu offenbaren. 
Alle Bibelstellen über das Geheimnis Gottes machen deutlich, dass es um eine Beziehung mit 
Gott geht, die durch Jesus ermöglicht wird und dann das eigene Leben prägt und verändert. 
Die Weitergabe des Glaubens an eine nächste Generation ist heute ins Stocken geraten. Was 
vermittelt werden muss, ist nicht Kopfwissen, sondern Weisheit des Herzens. Es geht nicht um 
besseres Wissen, sondern um tiefere Liebe. Es geht nicht um fixfertige Antworten, sondern 
um ein tragendes Fundament für das Leben. Es geht nicht um Gewinn für mich als Individuum, 
sondern um Wachsen in der Gemeinschaft. Es geht nicht um besseres Katechismus-Wissen für 
eine nächste Generation, sondern um das Wecken von Hunger bei unseren Zeitgenossen, um 
über das Sichtbare und Besitzbare hinaus dem Geheimnis Gottes nachzuspüren.  
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Wir können den Spuren Gottes am besten in den Zeugnissen der Heiligen Schrift hinterherse-
hen. Doch dazu müssen wir die Bibel lesen. Wir müssen auf ihre Texte hören, was sie uns zu 
sagen haben, und über sie im gemeinsamen Austausch bleiben. Das ist noch etwas ganz an-
deres, als ein paar biblische Wahrheiten zu kennen und zu wiederholen, als wären es glücks-
bringende Mantras. Wenn wir als Glaubende nicht zugleich Suchende bleiben, gleicht unser 
Gott nur einem geknackten Rätsel, bleibt ein menschengemachter Götze, und ist nicht der 
Gott Abrahams, Isaaks, Jakobs und der Propheten – und nicht der Gott und Vater Jesu Christi. 
 
In staunendem Lobpreis ein Geheimnis entdecken 
Im Kolosserbrief erwähnt Paulus mit besonderem Nachdruck, dass das Geheimnis Gottes in 
Jesus Christus erschienen ist. Davon lässt sich nur mit Staunen reden. Staunen ist auch an-
gemessen, wenn wir den Lobpreis hören, mit dem Paulus Jesus Christus besingt als Ebenbild 
Gottes und Haupt der Gemeinde (Kolosser 1,15-20): 

«Christus ist das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, 
 der zuerst Geborene: Vor allem Geschaffenen war er. 
Denn durch ihn wurde alles geschaffen, im Himmel und auf der Erde. 
 Das Sichtbare und das Unsichtbare –  

ob Throne oder Herrschaftsbereiche, ob Mächte oder Gewalten – 
alles wurde durch ihn geschaffen 
 und alles hat in ihm sein Ziel. 
Er ist vor allem da, und in ihm hat alles Bestand. 
Und er ist das Haupt des Leibes – der Gemeinde. 
Er ist der Anfang: 
 der erste der Toten, der neu geboren wurde. 
 In jeder Hinsicht sollte er der Erste sein. 
Denn so hatte es Gott beschlossen: 
 Mit seiner ganzen Fülle wollte er  
 in ihm gegenwärtig sein. 
Und er wollte, dass alles durch ihn Versöhnung erfährt. 
 In ihm sollte alles zum Ziel kommen. 
Denn er hat Frieden gestiftet 
durch das Blut, das er am Kreuz vergossen hat. 
 Ja, durch ihn wurde alles versöhnt – 
 auf der Erde wie im Himmel.» 

 
Dieses Lob Jesu Christi erklingt inmitten der Gemeinschaft, die an ihn glaubt. Dieses Lob er-
schliesst die Breite und Länge, Höhe und Tiefe des Wirkens Gottes in Christus (vgl. Eph. 3,18). 
Es umspannt nicht nur die Bedeutung Jesu Christi für unsere Erlösung, sondern auch für die 
gesamte Schöpfung. Es umschliesst die Welt. Es ist wie ein Lied, das unterschiedliche Saiten 
zum Klingen bringt, in neue Klangwelten führt, und zugleich geheimnisvoll bleibt. 
Ich wollte zunächst eine Predigt nur über diesen Christushymnus schreiben. Aber ich konnte 
es nicht, weil es wohl zu sachlich und lehrhaft geklungen hätte. Wenn man beginnt, über das 
Geheimnis Gottes in Jesus Christus nachzudenken, mündet es oft in christliche Lehre. Das hat 
– in begrenztem Mass – auch seinen Wert. Doch viel wichtiger ist, aus einem Geheimnis keine 
tote, bloss intellektuelle Lehre zu machen, wie es leider bis heute zu oft geschieht. Denn das 
Geheimnis Gottes in Christus will immer neu das Leben bewegen, prägen und verändern. Er, 
Christus, das Ebenbild Gottes, möchte uns in sein Ebenbild verändern. Dabei darf und soll man 
durchaus einem Geheimnis «nach-denken», seinen Spuren «hinterher denken», um es besser 
und tiefer zu entdecken, ohne dass man es je ganz ausloten könnte. Ich habe diesen Chris-
tushymnus hier in voller Länge zitiert, weil er uns bewusst macht, wie viel grösser das Ge-
heimnis Gottes in Christus ist, als was wir davon begriffen haben und verkünden. Selbst als 



273 

Glaubende, die vom Geheimnis Gottes in Christus ergriffen worden sind, bleibt unsere Auffas-
sung bruchstückhaft. Der Christushymnus im Kolosserbrief lässt uns eintauchen in das Wirken 
des dreieinen Gottes in Christus, bereits in der Schöpfung, dann in der Erlösung und dann 
auch einmal in der Vollendung. Dieses Wirken führt uns neu ins Staunen.  
 
Gott als Geheimnis der Welt 
Für viele Menschen hat der christliche Glaube nichts Geheimnisvolles. Es gibt Menschen, die 
meinen, sie wüssten, was der christliche Glaube lehre, und das sei für sie nun definitiv nicht 
mehr interessant. Es gibt andere, die keine Erwartungen an den christlichen Glauben haben 
und eher an anderen Orten Ausschau halten nach individuell bereichernden Erfahrungen. Und 
es gibt wieder andere, die satt und befriedigt geworden sind und als Glaubende nichts Neues 
mehr erwarten. Einer Welt, in der Wissen und «etwas begriffen zu haben» einen hohen Stel-
lenwert geniessen, ist Gott als Geheimnis der Welt abhandengekommen, leider auch bei Men-
schen, die sich als Glaubende verstehen. Doch der dreieine Gott als Geheimnis der Welt kann 
und soll der Welt bezeugt werden. Denn der Glaube an Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geist 
bleibt in seinem Kern belebend und lässt Glaubende zugleich Suchende und Staunende blei-
ben. 
In der methodistischen Bewegung war die Verheissung wichtig, dass Suchende in Christus 
Versöhnung mit Gott und Gewissheit des Heils erfahren können. Wo sich dies ereignet, ist es 
Wirken des Heiligen Geistes. Zugleich war es aber nie ein Endpunkt, die Liebe Gottes erfahren 
zu haben, sondern ein Ausgangspunkt, um in der Liebe zu Gott und Mitmenschen zu wachsen. 
Es war nie ein Endpunkt, die richtige Glaubenserkenntnis gefunden zu haben, sondern ein 
Ausgangspunkt, weil man von der unfassbar grossen Liebe Jesu Christi erfasst worden war. 
Es blieb nie eine individuelle Heilserfahrung, sondern ein Ausgangspunkt, Christus im Ange-
sicht eines anderen Menschen zu entdecken. Wer von der Liebe Christi ergriffen worden ist, 
wird immer neue Dimensionen entdecken und unterwegs bleiben in der Nachfolge Christi. Da 
wird es nicht langweilig, wie wenn man ein Rätsel geknackt hätte, und das war’s dann auch 
schon. 
In den traditionellen Grundformen der Abendmahlsliturgie beten wir im grossen Dankgebet, 
dass wir «das Geheimnis des Glaubens verkünden: Christus ist gestorben, Christus ist aufer-
standen, Christus wird wiederkommen». In diesen drei kurzen Sätzen leuchtet das Geheimnis 
Gottes in Christus auf. In dem viel längeren Christushymnus im Kolosserbrief wird es weiter 
ausgeführt. Ein ganzes Leben reicht nicht, um diesen Schatz der Weisheit und Erkenntnis aus-
zuloten. Verkünden sollen wir es, aber nicht als abschliessende Antwort auf alle Fragen, son-
dern als beginnenden Weg für alle, die sich von Christus ergreifen lassen. Und deshalb sagt 
Paulus, dass «das Wort, in dem Christus gegenwärtig ist, in reichem Masse bei euch wohnen 
soll» (Kol. 3,16).  
 
Amen. 
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Morgenandacht von Bischof Christian Alsted  
vom 17. November 2022, 8.30 Uhr, Zwinglihaus Basel 
 
 
Die Frucht des Geistes ist Liebe, Freude, Frieden  
Galater 5, 1-6; 22-23 
 
Klingt wie eine Gute-Laune-Geschichte oder ein Überbleibsel aus den 1960er Jahren - Liebe, 
Frieden und Harmonie. Nur ist an diesem Brief an die Galater nicht viel Gutes zu finden. Paulus 
ist verärgert, wenn er diesen Brief schreibt, und in seinen Worten steckt eine gehörige Portion 
Ironie und sogar Sarkasmus. 

Man muss kein Jude werden, indem man das mosaische Gesetz übernimmt, und wenn man 
männlich ist, muss man sich nicht beschneiden lassen, um ein fruchtbarer Nachfolger Christi 
in der neuen christlichen Gemeinschaft, der Kirche, zu werden, sagt er.   

Die Frage ist: Wie bekommen wir Zugang zu Gott - wie werden wir gerettet, wie wird man 
Christ. Wenn Sie hier im Zwingli-Haus sind, werden einige von Ihnen vielleicht sagen: Das ist 
doch ganz einfach, die Erlösung geschieht aus Gnade und durch den persönlichen Glauben an 
Jesus Christus. Aber so einfach war es für die frühen Christen nicht - sie waren sich in dieser 
Frage zutiefst uneinig.  

Wie wird man Staatsbürger in Ihrem Land - in der Regel gibt es alle möglichen Anforderungen, 
in der Tat kann es fast unmöglich sein.  

Petrus - hatte eine Offenbarung auf dem Dach des Hauses von Simon dem Gerber - Gott lud 
ihn ein, alle Arten von unreinen Speisen zu essen, Petrus lehnte ab, und Gott sagte ihm, er 
solle nicht ablehnen, was er für rein erklärt hatte. Um es kurz zu machen: Petrus teilte das 
Evangelium mit dem römischen Hauptmann Kornelius und seiner gesamten heidnischen Fami-
lie, der Geist fiel auf sie, und Petrus erkannte, dass sie bereit für die Taufe waren.  Das war 
ein Durchbruch für die Kirche.  

Nicht allzu lange danach war Paulus durch Offenbarung, sein Studium der jüdischen Schriften 
und seine eigene Erfahrung zu der Erkenntnis gelangt, dass das Evangelium nicht nur für alle 
Menschen gilt, sondern dass der Glaube an Jesus für die Heiden ausreicht, um Christen zu 
werden, und dass sie nicht das Gesetz befolgen oder sich als Zeichen des Bundes beschneiden 
lassen müssen. Mit anderen Worten, seine Einsicht war: Man muss nicht alle Bedingungen 
erfüllen, es reicht völlig aus, dass man Schweizer werden will, um Schweizer zu sein.  

Aber Paulus hatte wirklich Mühe, die anderen Apostel und die Kirche davon zu überzeugen, 
dass dies wahr ist - sie waren nicht einer Meinung - und doch beschlossen sie schließlich nach 
vielen Gesprächen am runden Tisch und Gebet in Übereinstimmung mit dem Heiligen Geist, 
Flexibilität in der Kirche zuzulassen, und es gab einen Weg nach Jerusalem und einen Weg 
nach Antiochia.  

Und hier kommen wir zum Galaterbrief. Petrus kommt nach Antiochia - es gefällt ihm sehr, 
was er sieht, und er lässt sich auf die Gemeinschaft mit diesen Heidenchristen ein, aber dann 
kommt jemand zu Besuch, der den Jerusalemer Weg vertritt, und plötzlich wird Petrus unsicher 
und verwirrt und zieht sich von den Heiden zurück - und Paulus muss gegen Petrus aufstehen 
und ihn öffentlich zurechtweisen.  

Auch nach einer großen Versammlung, einer Generalkonferenz in Jerusalem, wo man sich 
darauf einigt, dass der Weg zum Heil für Heiden nicht erst über das Jüdischwerden führen 



275 

muss, bleibt es ein ungelöster Konflikt. Der ganze Galaterbrief dreht sich darum, Paulus argu-
mentiert in einer sehr farbigen Sprache für sein Verständnis. Aber dann, mitten in seinem 
leidenschaftlichen Brief, in Kapitel 5, hält er inne und sagt: "Denn in Christus Jesus zählt weder 
die Beschneidung noch die Unbeschnittenheit etwas, sondern allein der Glaube, der durch die 
Liebe tätig ist." Da haben Sie es, wir kämpfen damit, aber es gibt wirklich nur eine Sache, die 
zählt, der Glaube, der durch die Liebe tätig ist. Das ist es, woran wir festhalten müssen, das 
wird uns vereinen. "Kein Motiv in der wesleyanischen Tradition ist konstanter als die Verbin-
dung zwischen christlicher Lehre und christlichem Leben."  Das sage nicht ich - es steht in 
"Our Theological Task" im UMC Book of Discipline, und es ist eigentlich ein sehr gutes Buch, 
wenn man nur die richtigen Stellen liest. Dort steht auch, und jetzt zitiere ich wieder: "Wir 
predigen kein persönliches Evangelium, das nicht in relevanten sozialen Anliegen zum Aus-
druck kommt, und wir predigen kein soziales Evangelium, das nicht die persönliche Bekehrung 
von Sündern beinhaltet." 

Der Glaube, der durch die Liebe tätig ist, ist der Kern des christlichen Glaubens.  

Das sehen wir im Leben Jesu - er ist, wie Johannes sagt, das Wort, das Fleisch geworden ist, 
Gott ganz ohne Filter, sie sahen seine Herrlichkeit, und er war voller Gnade und Wahrheit. 
Keiner von uns hat Gott gesehen, aber in Jesus sahen sie ihn deutlich - er machte den Glauben 
körperlich, er machte das Geistige greifbar, er machte das Gewöhnliche zu etwas Besonderem, 
und er schloss jeden ein und liebte ihn. Er lehrte uns, mit Respekt zu leben, die Schwächsten 
zu schützen und zu versorgen, Platz zu schaffen und die Liebe zu anderen über alles andere 
zu stellen. 

Jimmy ist 97 Jahre alt. Er hatte 2015 Hirnkrebs. Im Mai 2019 brach er sich die Hüfte. An einem 
Sonntagmorgen stürzte Jimmy und musste im Krankenhaus mit 14 Stichen genäht werden. 
Am Montagmorgen tauchte Jimmy auf, um für Habitat for Humanity Häuser für arme Menschen 
zu bauen. Jimmy ist ein harter Kerl (und das ist ein Zitat). 

Jimmy Carter war auch der 39. Präsident Amerikas - er war nicht besonders beliebt und verlor 
die Wahl nach 4 Jahren an Ronald Reagan. Aber danach wurde er ein hoch angesehener Frie-
densstifter. Und jetzt kommt es, nach seiner Pensionierung hat Jimmy 39 Jahre lang regelmä-
ßig eine Sonntagsschulklasse für Erwachsene in der kleinen unbedeutenden Maranatha Baptist 
Church in Plains, Georgia, unterrichtet.  

Ich kenne einige Leute wie Jimmy, sie heißen, Artur, Gita, Veronika, Remigijus, Walla, Marjan, 
Camilla, Rainer, Carsten, Jarl, Klaus, Reidar, Vera, Jukka, Sergei, Walla, Volodymor, Regina 
....  Ich bin sicher, Sie kennen auch einige... und ich bin sicher, sie inspirieren Sie, so wie sie 
mich inspirieren.  

Christsein ist keine Programmaussage - es ist ein Leben, das wir leben.  

Paulus spricht über die Frucht des Geistes. Wir sollten darauf achten, dass Paulus von der 
Frucht des Geistes im Singular spricht und nicht im Plural, Früchte. Wenn Gottes Geist am 
Werk ist, werden wir alle neun Arten von Früchten zum Vorschein kommen sehen. Man kann 
sich nicht eine oder zwei herauspicken: Ich bin gut in Freude und Freundlichkeit, aber Treue, 
Geduld und Selbstbeherrschung sind nicht wirklich das, was mich ausmacht. Es ist das Ge-
samtpaket, und es gibt einen Grund, warum die Liste mit Liebe beginnt und mit Selbstbeherr-
schung endet.  

Die Frucht des Geistes wächst nicht automatisch, die Frucht erscheint nicht plötzlich, nur weil 
jemand beginnt, an Jesus zu glauben.  Auch wenn die Frucht in Ihrem Leben sicherlich vor-
handen ist, so erfordert sie doch eine Menge Arbeit, um alle Arten von Fäulnis, Schimmel, 
Parasiten und Insekten zu bekämpfen, die die Frucht beschädigen und einschränken, und der 
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menschliche Baum, zumindest dieser menschliche Baum, braucht eine Menge Pflege und Be-
schneidung, um die Lebensweise zu kultivieren und die Gewohnheiten von Herz und Verstand 
zu entwickeln.  

Die Frucht des Geistes wird sowohl eingebracht als auch erworben. Theologisch gesehen ist 
dies ein heikles Gleichgewicht, denn es geht um etwas, das Gott tut, und um etwas, das wir 
als Menschen tun - die vielleicht genaueste Beschreibung dieser einzigartigen Beziehung von 
eingebrachter und erworbener Frucht findet sich im zweiten Kapitel des Briefes des Paulus an 
die Philipper. Paulus hat uns gerade aufgefordert, unser eigenes Heil mit Furcht und Zittern zu 
verwirklichen, und dann sagt er in Vers 13: "Gott ist es, der euch befähigt, seine guten Ab-
sichten zu wollen und auch zu verwirklichen." Die Frucht des Geistes ist das Ergebnis von 
Gottes Wirken in uns und von unserer bewussten Entscheidung und Arbeit an uns selbst, und 
das geschieht am besten in der Gemeinschaft mit anderen.  

Wir leben in einer Welt mit vielen großen Worten - aber unabhängig davon, ob die Worte in 
den sozialen Medien viral gehen, von einem charismatischen Prediger mit einer kantigen Lob-
preisband im Rücken gebrüllt werden oder in einem COP27-Treffen in ein Mikrofon gesprochen 
werden - die meisten großen Worte machen nur wenig Unterschied.  

Welche Ausrichtung hat eine Kirche, die Jünger wie Jimmy und all die anderen hervorbringt? 
Zusammengefasst kann sie mit 4 Worten beschrieben werden, und Solidarität, Großzügigkeit, 
Evangelisierung oder Klimawandel gehören nicht dazu. Die 4 Worte sind "Glaube, der in der 
Liebe tätig ist". 

Es kommt darauf an, wie wir leben - es kommt darauf an, wie die Frucht des Geistes in unse-
rem Leben verkörpert wird. 
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Morgenandacht von Bischof Eduard Khegay  
vom 18. November 2022, 8.30 Uhr, Zwinglihaus Basel 
 
 
Die Frucht des Geistes ist Geduld, Freundlichkeit, Grosszügigkeit  
Galater 5, 22-23 
 
 
Liebe Schwestern und Brüder der Zentralkonferenz von Mittel- und Südeuropa der Evange-
lisch-methodistischen Kirche 
 
Ich grüsse euch im Namen unseres Herrn Jesus Christus! Ich grüsse euch auch aus dem Bi-
schofsgebiet Eurasien der Evangelisch-methodistischen Kirche! Es ist ein grosser Segen und 
ein Privileg, Teil dieser Gemeinschaft des bischöflichen Gebiets von Mittel- und Südeuropa zu 
sein. Euer Gebiet ist die Heimat so vieler meiner Helden im Leben wie: Jean Piaget (Schweiz), 
Mozart, Roger Federer, Dominik Hasek, Jean Reno, Maria Skłodowska-Curie, Nikola Tesla, Vik-
tor Frankl, ... und mein Lieblingsschweizer - Bischof Patrick Streiff. Danke, Patrick, für deine 
grosszügige Einladung und die Stärkung unserer christlichen Solidarität in dieser für unsere 
Kirche und unsere Welt so schwierigen Zeit! Du bist wirklich ein Leiter, der mit Geduld, Freund-
lichkeit und Grosszügigkeit führt. Ich danke Gott für dich! 

Heute werde ich eine Andacht über diese drei Teile der Frucht des Geistes halten: Geduld, 
Freundlichkeit und Grosszügigkeit. 

Die Menschheit bewegt sich durch die Jahrhunderte, und wir müssen feststellen, dass sich die 
Kulturen, die Politik und die Wirtschaft von der Zeit des Apostels Paulus bis zur modernen, 
postmodernen oder sogar metamodernen Zeit gewaltig verändert haben. Aber als Junge der 
alten Schule hat man mir immer beigebracht, dass man sich auf das Wesentliche beschränken 
muss, wenn die Dinge verwirrend werden. Heute halte ich mich an diesen Grundgedanken - 
der Obstbaum ist dazu da, Früchte zu tragen! Ob man nun im Römischen Reich des Apostels 
Paulus oder im Europa der Metamoderne lebt, der Obstbaum ist dazu geschaffen, Früchte zu 
tragen, und ein Jünger Christi ist dazu geschaffen, Früchte des Geistes zu tragen! Amen? 

Jesus sagte zu seinen Jüngern im Johannes-Evangelium 15:16, "Nicht ihr habt mich erwählt, 
sondern ich habe euch erwählt. Und ich habe euch dazu bestimmt, dass ihr hingeht und Frucht 
bringt, Frucht, die bleibt, damit der Vater euch gebe, worum ihr ihn in meinem Namen bittet." 
Jesus hat uns auserwählt und dazu bestimmt, dass wir hingehen und Frucht bringen! 

Wenn wir geistige Wesen sind, dann ist es logisch, dass jeder von uns Früchte des Geistes 
trägt. Stellen wir uns vor, wir wären ein geistlicher Baum, der von Gott dazu bestimmt ist, 
Früchte zu tragen. Welche Früchte haben wir? Wenn wir Zeit zum Spielen hatten, würde ich 
Sie bitten, sich einen Obstbaum auszusuchen, der Sie sein möchten und warum? - Vielleicht 
ein Apfelbaum, ein Pfirsichbaum oder vielleicht ein Avocadobaum? 

1) Betrachten wir die Geduld 

Was ist Geduld? Als ich in der Mittelschule war, erinnere ich mich an eine meiner schlimmsten 
Erfahrungen in meinem Leben. Da wir in der Sowjetunion lebten, waren die Lebensmittel in 
den Geschäften oft knapp. Meine Mutter schickte mich oft in den Gemüseladen, um ein wenig 
Gemüse und Obst zu besorgen. Es war eine ziemliche Tortur. Sozialismus in seiner schlimms-
ten Form. Man kommt und steht mehrere Stunden in der Schlange. Die Schlange reicht an 
einem heissen Sommertag bis vor das Gebäude und bewegt sich sehr, sehr langsam. Nach 
mehreren Stunden dieser demütigenden Erfahrung erreicht man die Verkaufsstelle und erlebt 
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die Feindseligkeit der Verkäuferin, die viele Gemüsesorten von schlechter Qualität auf die 
Waage legt und einen beschimpft, wenn man versucht, mit ihr zu streiten oder sie bittet, einige 
der Karotten gegen bessere auszutauschen. "Haben Sie Geduld!" - hörst du oft von den Leuten 
hinter dir, die darauf warten, dass du so schnell wie möglich wieder gehst. Als ich älter wurde 
und über meine traumatischen Kindheitserfahrungen nachdachte, erkannte ich, dass uns, den 
Sowjetmenschen, die Geduld oft auf eine falsche und manipulative Weise beigebracht wurde. 
Sie hat nichts Gutes bewirkt, sondern die Würde der Menschen unterdrückt. Sie veränderte 
das System nicht zum Wohle der Kunden, sondern rechtfertigte den Status quo. Das ist nicht 
die Geduld, von der uns die Bibel erzählt! 

Welche Art von Geduld lehrt uns die Bibel? Das griechische Wort μακροθυμία (Transliteration 
- makrothymia, Aussprache - mak- roth- oo-mee'-ah) kann ins Englische mit Geduld, Aus-
dauer, Beständigkeit, Standhaftigkeit, Beharrlichkeit übersetzt werden, insbesondere wenn es 
darum geht, Schwierigkeiten und Übel zu ertragen. Der Apostel Paulus beschreibt den Korin-
thern die Mühen des christlichen Lebens (6,6). Hören wir zu und vertiefen wir uns in diesen 
Zusammenhang von Geduld, langem Ausharren, Beharrlichkeit. 2 Korinther 6:3-10 NIV: "Wir 
legen niemandem einen Stolperstein in den Weg, damit unser Dienst nicht in Verruf gerät. 
Vielmehr empfehlen wir uns als Diener Gottes in jeder Hinsicht: in grosser Ausdauer, in 
Schwierigkeiten, Nöten und Bedrängnissen, in Schlägen, Gefängnissen und Unruhen, in harter 
Arbeit, schlaflosen Nächten und Hunger, in Reinheit, Verständnis, Geduld und Güte, im Heili-
gen Geist und in aufrichtiger Liebe, in wahrhaftiger Rede und in der Kraft Gottes, mit Waffen 
der Gerechtigkeit in der rechten und in der linken Hand; in Ruhm und Schande, in schlechtem 
und gutem Ruf; echt und doch als Hochstapler angesehen; bekannt und doch als unbekannt; 
sterbend und doch am Leben; geschlagen und doch nicht getötet; betrübt und doch immer 
fröhlich; arm und doch viele reich machend; nichts habend und doch alles besitzend." In der 
russischen Übersetzung dieses Textes wird das Wort μακροθυμία mit "Velikodushie" übersetzt, 
was wörtlich "grosse Seele" bedeutet. 

Wir können bereits erahnen, dass Geduld eine Beziehungsfrucht ist. Jemand, der inmitten von 
Schwierigkeiten und Herausforderungen steht, ist aufgerufen, diese Frucht zu tragen. Jemand 
ist berufen, seine Seele zu erweitern, damit Gott sie zu einer grossen Seele macht. Das haben 
wir heute in unserem Leben bitter nötig! 

In seinen Briefen an andere Kirchen betont Apostel Paulus diesen Beziehungsaspekt der Ge-
duld oder, in einigen Übersetzungen, der Langmütigkeit: Kolosser 3:12-14: "Als Gottes aus-
erwähltes, heiliges und geliebtes Volk sollt ihr euch mit Barmherzigkeit, Freundlichkeit, Demut, 
Sanftmut und Geduld kleiden. Seid nachsichtig miteinander und vergebt einander, wenn je-
mand von euch einen Groll gegen jemanden hegt. Vergebt, wie der Herr euch vergeben hat. 
Und über alle diese Tugenden zieht die Liebe an, die sie alle in vollkommener Einheit zusam-
menhält." Epheser 4:2: "Mit aller Demut und Sanftmut, mit Langmut, einander in Liebe ertra-
gend". 

Geduld: Sie ist beziehungsorientiert. Sie ist zwischen euch und mir, zwischen uns Christen und 
zwischen uns und unserer heutigen Welt. Damit wir diese Art von Beziehungen aufbauen und 
diese Frucht des Geistes hervorbringen können, brauchen wir ein Beispiel für Geduld. Wo fin-
den wir es? Im Gemüseladen? Oder in der Sicherheitsschlange am Flughafen? Oder vielleicht 
in den Kommentarbereichen der sozialen Medien? Die Antwort lautet: Jesus Christus!  

1. Timotheus 1:15-17: "Hier ist ein vertrauenswürdiger Spruch, der volle Zustimmung ver-
dient: Christus Jesus ist in die Welt gekommen, um Sünder zu retten, von denen ich der 
schlimmste bin. Aber gerade deshalb wurde mir Barmherzigkeit zuteil, damit Christus Jesus 
an mir, dem schlimmsten aller Sünder, seine unermessliche Geduld als Beispiel für diejenigen 
zeigt, die an ihn glauben und das ewige Leben empfangen werden. Dem ewigen, unsterblichen, 
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unsichtbaren König, dem einzigen Gott, sei Ehre und Ruhm in alle Ewigkeit. Amen." 
2. Petrus 3:9: "Der Herr hält sein Versprechen nicht langsam, wie manche meinen. Stattdes-
sen ist er Er hat Geduld mit euch und will nicht, dass jemand umkommt, sondern dass alle zur 
Busse kommen." Gott hat seine Geduld mit uns bewiesen. Er gibt uns die Chance zur Umkehr. 

In seinem Buch "Archipel Gulag" schreibt Alexander Solschenizyn über die lange Verfolgung 
von Gläubigen. Sie unterschieden sich von anderen. Sie hatten hohe moralische Standards 
und geistige Stärken, die ihnen halfen, die Härten des Lebens im Konzentrationslager zu über-
stehen. Ihre Frucht des Geistes, nämlich die Geduld - μακροθυμία - war sehr sichtbar und real. 
Sie hatten die richtige Quelle und ein grosses Vorbild - Jesus Christus. Geduld ist, wenn du 
andere trotz ihres Verrats oder Widerstands liebst, trotz deines eigenen Leidens und deiner 
Einsamkeit. Sie bringen diese Frucht des Geistes hervor, weil Gott mit seiner erstaunlichen 
Gnade in Ihnen wirkt und Sie einlädt, ihm und seinem Beispiel zu folgen. 

2) Freundlichkeit (благость) 

Was ist Freundlichkeit? Wikipedia definiert Freundlichkeit folgendermassen: Freundlichkeit ist 
eine Verhaltensweise, die sich durch Grosszügigkeit, Rücksichtnahme, Hilfeleistung oder Für-
sorge für andere auszeichnet, ohne dafür Lob oder Belohnung zu erwarten. 

Freundlichkeit ist ein Thema, das in Philosophie, Religion und Psychologie von Interesse ist. 
Freundlichkeit war eines der Hauptthemen in der Bibel. In Buch II der "Rhetorik" definiert 
Aristoteles Freundlichkeit als "Hilfsbereitschaft gegenüber einem Bedürftigen, nicht als Gegen-
leistung für etwas, auch nicht zum Vorteil des Helfers selbst, sondern zum Vorteil desjenigen, 
dem geholfen wird". 

Freundlichkeit ist das, was ich erlebt habe, als ich vor 30 Jahren zum ersten Mal die Evange-
lisch-methodistische Kirche in Moskau besuchte. Die Menschen nahmen mich, den Sünder, auf 
und segneten mich jede Woche mit ihrer Freundlichkeit, Gastfreundschaft, ihrem Zuhören und 
ihrem Essen. Diese Menschen, die sich Methodisten nannten, hatten etwas Besonderes an sich. 
Sie kümmerten sich um mich, ohne eine Gegenleistung zu erwarten. Das hat mein Herz be-
rührt und mein Interesse daran geweckt, was es bedeutet, ein Christ, ein Methodist zu sein. 
Später lernte ich, dass Gott von allen Christen erwartet, freundlich zu sein. 

Kolosser 3:12: "Als Gottes Auserwählte, Heilige und Geliebte, bekleidet euch mit Barmherzig-
keit, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut und Geduld." Apostel Paulus verwendet die Metapher 
der Kleidung. Das ist eines der Dinge, die man sieht, wenn man die Person zum ersten Mal 
ansieht. Es ist unsere äussere Erscheinung. In Russland haben wir ein Sprichwort über Verab-
redungen, und wenn ich es umschreibe, bedeutet es Folgendes: "Wir laden jemanden aufgrund 
der Kleidung zu einem Date ein, aber wir treffen uns weiterhin aufgrund des Gehirns". Möge 
die Freundlichkeit die Frucht sein, die die Menschen erfahren, wenn sie uns, den Christen, 
begegnen, und wenn sie uns Tag für Tag weiter begegnen. 

Ebenso wie die Geduld können wir sagen, dass die Güte ein Attribut Gottes ist. Epheser 2:5-
7: "Er hat uns, die wir tot waren durch unsere Übertretungen, lebendig gemacht mit Christus 
- aus Gnade seid ihr errettet - und hat uns mit ihm auferweckt und mit ihm in die himmlischen 
Örter gesetzt in Christus Jesus, damit er in den kommenden Zeiten den unermesslichen Reich-
tum seiner Gnade erweise in seiner Güte gegen uns in Christus Jesus." 

Jesus ist freundlich zu uns. In den Evangelien sehen wir, dass Jesus besonders freundlich zu 
denen ist, die an den Rand gedrängt werden - Kinder, Hungrige, Frauen, Kranke, Arme... In 
ihrem Buch "Die Güte Gottes" schreibt die katholische Theologin und Philosophin Janet Sos-
kice: "Im Mittelenglischen waren die Wörter 'kind' und 'kin' (Freundlichkeit und Verwandt-
schaft) dasselbe - zu sagen, dass Christus ‘unser freundliche Herr' ist, bedeutet nicht zu sagen, 
dass Christus zärtlich und sanft ist, auch wenn das angedeutet sein mag, sondern zu sagen, 
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dass er kin ist - unsere Art, Verwandtschaft. Diese Tatsache und nicht die emotionale Veran-
lagung ist der Fels, der unsere Rettung ist. 

Ich möchte eine persönliche Geschichte erzählen, die mir nur wenige Tage nach der Mobilma-
chung am 21. September 2022 widerfahren ist. Ich habe zwei Freunde an der Universität. 
Beide kommen ursprünglich aus der Ukraine, genauer gesagt, aus der Ostukraine. Beide wur-
den vor etwa 30 Jahren, als die Sowjetunion zusammenbrach, russische Staatsbürger. Ihre 
Eltern leben immer noch in der Nähe der Stadt Donezk. Wir kennen uns seit 35 Jahren! Wir 
haben in einem Zimmer mit vier Betten gelebt, wir haben zusammen Hausarbeit gemacht, wir 
haben zusammen gekocht und gegessen, wir haben zusammen Sport getrieben und gemein-
sam um unsere zukünftigen Ehefrauen gekämpft. Also gehen wir einmal im Jahr in die Banja, 
die russische Version der Sauna. Wir treffen uns, tauschen unsere Geschichten aus, lachen 
und erinnern uns an unser Studentenleben, wir sprechen über die Zukunft unseres Landes. Im 
September wollten wir uns also in Banja treffen. Wir buchten einen Platz und wählten den Tag 
und die Uhrzeit... 

Dann schickte plötzlich einer meiner Freunde eine Sofortnachricht an unsere Gruppe. Er sagte: 
Bevor wir in die Banja gehen, sollten wir klären, ob ihr die Invasion der Ukraine unterstützt 
oder nicht, ob ihr für Russland seid oder nicht. Mein anderer Freund antwortete: "Lass uns das 
nicht ansprechen, wenn wir uns treffen. Nein, nein, - sagte der erste Freund. Wir müssen es 
wissen, bevor wir uns treffen. Ich hatte nämlich vor kurzem ein Gespräch mit einem dummen 
Mann, der unsere russische Armee nicht unterstützt. Mein zweiter Freund antwortete: Bist du 
verrückt? Wir kennen uns seit 35 Jahren, und jetzt willst du die Politik über unsere Freund-
schaft stellen? Mein erster Freund kam zu dem Schluss: Ich habe es verstanden. Ich sehe 
keinen Grund, dass wir uns treffen. Ich habe fast geweint, als ich dieses Gespräch zwischen 
meinen Freunden las. Ich hatte das Gefühl, dass meine Verwandtschaft auseinanderfällt. Meine 
Freunde, meine Brüder brechen ihre Beziehungen ab.  

Verwandtschaft und Freundlichkeit haben die gleiche Wurzel. Wenn wir wirklich meinen, dass 
wir Schwestern und Brüder sind, bedeutet das, dass wir verwandt sind, wir sind aufgerufen, 
freundlich zueinander zu sein. Wir brauchen heute Freundlichkeit, wenn wir versuchen, die 
Beziehungen zwischen Russen und Ukrainern wiederherzustellen, zwischen Russen, die die 
russische Armee unterstützen, und denen, die das nicht tun. Wir brauchen heute Freundlich-
keit, wenn wir versuchen, die Spaltungen in unserer eigenen geliebten United Methodist 
Church zu überwinden! 

3) Grosszügigkeit (милосердие) 

ἀγαθωσύνη agathōsýnē, ag-ath-o-soo'-nay; Güte, d.h. Tugend oder Wohltätigkeit: - Güte. 
Aufrechtheit = ehrlich, direkt, der Zustand einer vertikalen Position. Grosszügig - gekennzeich-
net durch Überfluss oder üppige Proportionen (Merriam Webster dictionary) grosszügig 
https://www.collinsdictionary.com/dictionary/english/generous 

Eine grosszügige Person gibt mehr von etwas, insbesondere Geld, als üblich oder erwartet 
wird. Ein grosszügiger Mensch ist freundlich, hilfsbereit und bereit, die guten Eigenschaften in 
jemandem oder etwas zu sehen. Ex. Weihnachtsfrieden (Waffenstillstand) https://en.m.wi-
kipedia.org/wiki/Christmas_truce 

Wie können wir in der Zeit unserer weltweiten UMC-Teilungen grosszügig sein? Wie können 
wir in Zeiten des Krieges in der Ukraine und der wachsenden Feindseligkeit zwischen der west-
lichen Welt und meinem geliebten Mutterland Russland grosszügig sein? 

Ich bin euch, liebe Schwestern und Brüder aus Mittel- und Südeuropa, dankbar für eure Gross-
zügigkeit gegenüber Millionen von Menschen in der Ukraine während dieser Krise. Ich bin den 
Methodisten in aller Welt dankbar für ihre Grosszügigkeit gegenüber Hunderttausenden von 

http://www.collinsdictionary.com/dictionary/english/generous
http://www.collinsdictionary.com/dictionary/english/generous
https://en.m.wikipedia.org/wiki/Christmas_truce
https://en.m.wikipedia.org/wiki/Christmas_truce
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Ukrainern, die in Europa und Russland zu Flüchtlingen wurden. Bald beginnen wir die Advents-
zeit. Welche Gaben oder vielmehr Früchte können wir für das kommende Weihnachtsfest mit-
bringen? 

Schwestern und Brüder, ich bete dafür, dass eure Zentralkonferenz diese guten Früchte - 
Geduld, Freundlichkeit, Grosszügigkeit - hervorbringt, die heute in der zwischen Ost und West 
gespaltenen Welt und in unserer zwischen so genannten Konservativen und Liberalen gespal-
tenen Kirche so notwendig sind. 
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Morgenandacht von Bischof David Bard 
vom 19. November 2022, 8.30 Uhr, Zwinglihaus Basel 
 
 
Die Frucht des Geistes ist Treue, Sanftmut, Selbeherrschung 
Galater 5, 22-23 
 
Liebe Freunde, ich grüsse euch in der Gnade unseres Herrn Jesus Christus, der Liebe Gottes 
und dem Frieden und der Kraft von Gottes Heiligem Geist.  Guten Tag.  Bonjour.  Ich kann 
auch in diesen beiden Sprachen bis zehn zählen, aber eine fliessende Konversation in einer 
der beiden Sprachen liegt jenseits meiner derzeitigen Fähigkeiten. 

Ich bin zutiefst dankbar, dass ich diese Woche bei euch sein kann, wenn ihr das Amt von 
Bischof Patrick Streiff feiert und einen neuen Bischof in eurer Zentralkonferenz wählt.  Es ist 
mir eine Ehre, den Bischofsrat vertreten zu dürfen. 

"Und die Frucht des Geistes ist...". Heute Morgen konzentrieren wir uns auf die letzten drei 
Früchte des Geistes: "Treue, Sanftmut und Selbstbeherrschung."  Es ist der mittlere Begriff, 
auf den ich mich konzentrieren möchte - die Sanftmut. 

Vor einigen Jahren, als ich Pastor einer Kirche war, lud ich meine Gemeinde ein, mit mir das 
Neue Testament zu lesen.  Wenn man zweiundfünfzig Wochen lang fünf Kapitel pro Woche 
liest, kommt man genau durch das Neue Testament.  Obwohl ich das Neue Testament schon 
vorher gelesen hatte, fiel mir dieses Mal auf, wie häufig das Wort "Sanftmut" vorkommt.  Es 
gibt so viele Stellen, an denen "Sanftmut" oder etwas Ähnliches wie "Zärtlichkeit" als ge-
wünschte Eigenschaft erscheint.  Im Jakobusbrief werden wir, die wir Jesus nachfolgen, ermu-
tigt: "Zeigt durch euer gutes Leben, dass eure Werke mit der aus der Weisheit geborenen 
Sanftmut getan sind" (3,13).  Der Verfasser des 1. Petrusbriefes schreibt: "Ihr alle aber seid 
einmütig im Geist, mitfühlend, einander liebend, von Herzen sanftmütig und demütig" (3,18).  
Es scheint, dass wir, um unseren Glauben treu zu leben, Sanftmut kultivieren müssen - treue 
Sanftmut. 

Der Theologe und Ethiker Paul Lehmann schrieb in seinem klassischen Buch "Ethics in a Chris-
tian Context", dass das Herzstück der christlichen Ethik darin besteht, sich darauf einzustellen 
und darauf zu achten, "was Gott in der Welt tut, um menschliches Leben menschlich zu ma-
chen und zu erhalten" (14).  Gott ist damit beschäftigt, das menschliche Leben menschlich zu 
machen und zu erhalten, indem er die Menschlichkeit in unserem Leben und in unseren Be-
ziehungen fördert.  Wenn ich darüber nachdenke, was Menschlichkeit bedeutet, dann ist es 
Mitgefühl, Herzensgüte, mit anderen Worten: "Sanftmut".  Das Werk Gottes ist ein humanes 
Werk, ein humanisierendes Werk.  Es ist das Werk der Sanftmut.  Unsere Berufung ist treue 
Sanftmut. 

Wenn Treue in der Nachfolge Jesu, im Leben unseres Glaubens, etwas mit Sanftmut zu tun 
hat, wenn Sanftmut ein Zeichen für das seelenprägende Wirken des Geistes in unserem Leben 
ist, was bedeutet das dann?  Was verstehen wir unter "Sanftmut"?  Ich denke an drei Dimen-
sionen der Sanftmut. 

Eine Dimension der Sanftmut ist die Demut. Krista Tippett, Moderatorin der Radiosendungen 
"Speaking of Faith" und "On Being", schreibt, dass Demut "durch ein Leben voller Weisheit 
und Resilienz gewebt" ist.  Sie nennt Demut "einen Begleiter von Neugier und Freude".  "Wie 
Humor macht sie uns weich für Gastfreundschaft, Schönheit, Fragen und all die anderen Tu-
genden."....  Bei der geistlichen Demut geht es nicht darum, sich klein zu machen, nicht da-
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rum, sich selbst zu erniedrigen, sondern darum, auf alles und jeden mit der Bereitschaft zu-
zugehen, das Gute zu sehen und sich überraschen zu lassen....  Sie hat eine Leichtigkeit des 
Schreitens, nicht eine Schwere des Herzens. (Becoming Wise, 266).   

Demut hat mit tiefer Selbsterkenntnis zu tun.  Der Theologe Donald Evans: "Demut ist eine 
realistische, schamlose Akzeptanz und Ausübung der begrenzten Macht und endlichen Freiheit, 
die ich als Mensch habe" (Kampf und Erfüllung, 6). 

Demut bedeutet, offen für neues Lernen und neues Wachstum zu sein.  Man kann immer mehr 
über das Wunder und das Geheimnis des Lebens und die Liebe und Gnade Gottes lernen.  Wir 
können immer noch weiter sehen, tiefer fühlen und phantasievoller denken.  Ich liebe das 
Gebet/die Meditation von Howard Thurman: "Ich suche heute ein aktives Wunder.  Ein aktives 
Staunen ist das dringende Bedürfnis meines Geistes und meiner Seele.  Das Bewusstsein für 
das Unerforschte und Unerprobte....  Die Erleuchtung des Staunens über meine vertraute 
Landschaft, die in gewöhnlichen Dingen neue Herrlichkeiten offenbart" (Meditations of the He-
art, 101). 

Krista Tippett sagte, dass Demut uns für Gastfreundschaft empfänglich macht und dass Gast-
freundschaft eine zweite Dimension der Sanftmut ist.  Wenn Demut sich darauf konzentriert, 
wie wir sehen, dann konzentriert sich Gastfreundschaft auf die Beziehungen.  Bei der Gast-
freundschaft geht es darum, Raum für andere zu schaffen, einen einladenden, bejahenden 
und fürsorglichen Raum, einen Raum für tiefe Gespräche, einen humanen Raum.  Bei der 
Gastfreundschaft geht es um den Aufbau einer geliebten Gemeinschaft.  Gastfreundschaft for-
dert uns heraus.  Was kann Gastfreundschaft in einer Welt der Vertreibung und Migration 
bedeuten?  Was kann Gastfreundschaft in einer Welt bedeuten, die von starken und scharfen 
Unterschieden geprägt ist? 

Im amerikanischen Kontext schreibt Anand Giridharadas {gear-dra-das} über ein beunruhi-
gendes Element in unserer Kultur, nämlich "Menschen abzuschreiben - in der Annahme, dass 
sie niemals ihre Meinung oder ihr Verhalten ändern würden, sie als hoffnungslos in Identitäten 
verstrickt abzutun, denen sie nicht entkommen können, Andersdenkende als Menschen zu 
betrachten, denen man eher widerstehen muss, als sie zu gewinnen, und sich zu weigern, 
Überzeugungsarbeit zu leisten" (The Persuaders, 4).  Er erklärt: "Neue Forschungsergebnisse 
zeigen, dass man, wenn man jemanden umstimmen will, Geduld mit ihm haben, ihn bitten 
muss, über sein Leben nachzudenken, und ihm zuhören muss.  Es geht nicht darum, Menschen 
zu beschimpfen oder sie zu bezeichnen" (302).  Giridharadas ermutigt zu einer "Sanftheit 
gegenüber Menschen, die noch nicht alles verstanden haben" (New York Times).  Gastfreund-
schaft hat etwas damit zu tun, diese Art von Überzeugungskultur zu entwickeln, indem wir 
einander Raum geben, gemeinsam zu denken und miteinander zu reden, im Gegensatz zu 
einer oppositionellen Kultur, in der wir andere, die anderer Meinung sind, nur als Opposition 
sehen, die es zu besiegen oder abzutun gilt.  Gastfreundschaft ist mehr als diese Kultur der 
Überzeugung, aber sie schliesst dies mit ein. 

Die letzte Dimension der Sanftmut, die ich aufzeigen möchte, ist die Heilung.  An dem Tag im 
Jahr 1968, als der amerikanische Bürgerrechtsführer und Nobelpreisträger Dr. Martin Luther 
King Jr. ermordet wurde, warb Senator Robert Kennedy für die Nominierung seiner Partei zum 
Präsidenten der Vereinigten Staaten.  Er richtete diese Worte an eine verletzte und schockierte 
Menge.  "Wir können uns bemühen ... zu verstehen und zu begreifen und Gewalt durch Mit-
gefühl und Liebe zu ersetzen.  Was wir in den Vereinigten Staaten brauchen, ist Liebe, Weisheit 
und Mitgefühl füreinander und ein Gefühl der Gerechtigkeit für diejenigen, die immer noch 
leiden....  Widmen wir uns dem, was die Griechen vor so vielen Jahren schrieben: die Wildheit 
der Menschen zu zähmen und das Leben der Welt sanft zu machen." (4. April 1969) 
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Die Welt ist verletzt und gebrochen, in Aufruhr und leidet unter Traumata.  Wir sehen mensch-
liche Grausamkeit in Kriegen und in extremer Armut.  Wir sehen die vorsätzliche menschliche 
Vernachlässigung in unserer Abwendung von der Klimakrise.  Im Namen und im Geist Jesu 
müssen wir unserer Welt sanfte Heilung bringen.  Wir sind in Jesus Christus dazu berufen, das 
Leben der Welt sanft zu gestalten. 

Treue Sanftmut - Demut, Gastfreundschaft, Heilung. Ah, aber ich habe die Selbstbeherrschung 
vernachlässigt! Lassen Sie mich das nachholen.  Treue Sanftmut erfordert Selbstbeherr-
schung, in der Übersetzung des Neuen Testaments The Message, "das Sammeln und Lenken 
unserer Energien mit Bedacht".  Um Demut zu kultivieren, brauchen wir die Disziplin, wahr-
haftig zu sehen und unseren Verstand, unser Herz und unsere Seele für Schönheit, Staunen 
und manchmal auch für Terror, Trauma und unglaubliche Unmenschlichkeit zu öffnen.  Gast-
freundschaft zu kultivieren erfordert Disziplinen des Zuhörens und des Respekts, des Würzens 
unserer Gespräche mit Salz und des Stellens schwieriger Fragen darüber, was Gastfreund-
schaft in einer komplexen Welt erfordern kann.  Um eine heilende Präsenz in der Welt zu sein, 
müssen wir den Mut aufbringen, den Schmerz, das Trauma und die Gebrochenheit der Welt 
zu sehen, und den Mut, mit der heilenden Gnade Gottes auf sie zuzugehen. 

In seinem Buch A Pretty Good Person schreibt Lewis Smedes: "Es gibt nur einen Weg, alles 
unter Kontrolle zu halten....  Üben!" (111).  Bei der Selbstbeherrschung geht es darum, wei-
terhin Sanftmut zu üben, Praktiken anzuwenden, die Demut kultivieren, die Gastfreundschaft 
hervorbringen und uns zu besseren Werkzeugen der Heilung in der Welt machen.  Dazu ge-
hören Praktiken des Gottesdienstes und des Gebets, des Hörens und des Zuhörens, der Kulti-
vierung einer reichen biblischen Vorstellungskraft und eines scharfen Verstandes.  Sanftmut 
als eine Frucht des Geistes ist sowohl eine Gabe als auch eine Reihe von Praktiken.  Gott im 
Geist legt den Funken der Gabe in uns, und wir sind dafür verantwortlich, die Flamme anzu-
fachen, und wenn wir unseren Teil tun, scheint Gott mehr von der Gabe hinzuzufügen.  In 
seiner Predigt "On Working Out Our Own Salvation" schrieb John Wesley: "Schüre den Funken 
der Gnade, der jetzt in dir ist, und er wird dir mehr Gnade geben." 

Lassen Sie mich eine Zusammenfassung mit einem schönen Bild der Sanftmut beginnen, einer 
gläubigen Sanftmut, die durch Selbstbeherrschung genährt wird.  Howard Thurman, dessen 
tiefe Quellen theologischen Scharfsinns und lebendiger Spiritualität es ihm ermöglichten, eine 
kraftvolle Stimme für die Bürgerrechte der schwarzen Amerikaner in den Vereinigten Staaten 
zu sein, hat einmal das Bild eines "Apostels der Sensibilität" vorgeschlagen.  "Ein Gespür für 
das Wesentliche zu haben, ein grundlegendes und grundlegendes Bewusstsein für das Leben 
und seine Möglichkeiten auf jeder Ebene der Erfahrung. (Deep is the Hunger, xi). "Das Leben 
mit einfachen Taten der Freundlichkeit kleiden, die Sensibilität für die Bewegung des Geistes 
Gottes in der Stille des menschlichen Herzens und im Wirken des menschlichen Verstandes 
wachhalten" (Meditationen des Herzens, 111). 

Sanftmut.  Treue Sanftmut.  Demut als Offenheit und Ehrlichkeit und Staunen und Neugierde.  
Gastfreundschaft als Raum für andere, Raum für Gespräche, überzeugende Kultur, Raum der 
Fürsorge und des Mitgefühls, geliebte Gemeinschaft.  Heilung als mitfühlende Antwort auf die 
Zerbrochenheit, den Schmerz und das Trauma der Welt, indem wir das Leben der Welt sanft 
gestalten.  Treue Sanftmut als Antwort auf den Gott, der am Werk ist, um menschliches Leben 
menschlich zu machen und zu erhalten.  Lasst uns Gottes treue, sanfte Menschen sein.  Lasst 
uns durch unser gutes Leben zeigen, dass unsere Werke mit der aus der Weisheit geborenen 
Sanftmut getan werden.  Lasst uns Menschen sein, die mit Sympathie, Liebe füreinander, 
zärtlichen Herzen und demütigen Gemütern leben.  Das ist das Werk des Geistes in unseren 
Seelen.  Das ist es, was Gott von uns verlangt, wenn wir als Jünger Jesu Christi in der Welt 
leben.  Die Erneuerung der Kirche findet auf diesem Weg statt, indem wir Gottes treue, sanfte 
Menschen sind, Apostel der Sensibilität.  Die Menschen hungern nach Gemeinschaften der 
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Neugier und des Staunens und der Fürsorge, sie hungern nach gastfreundlichen Orten, sie 
hungern nach Gemeinschaften, in denen man sich tief austauschen kann, sie hungern danach, 
geheilt zu werden und an der Heilung der Welt teilzuhaben.  Im Geiste lasst uns solche Ge-
meinschaften schaffen.  Im Geist lasst uns solche Menschen sein.  Möge es so sein, durch die 
Gnade Gottes und in der Kraft von Gottes Geist.  Amen. 
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Gottesdienst mit Bischofsweihe  
vom 20. November 2022, 14.00 Uhr, Münster Basel 
 
 

 
Evangelisch-methodistische Kirche 

Zentralkonferenz Mittel- und Südeuropa 
United Methodist Church 

Central Conference of Central and Southern Europe 
 

Gottesdienst 
mit Weihe des neuen Bischofs  

Service  
with consecration of the new bishop  

  

     
Sonntag, 20. November 2022 

14.00 Uhr Basler Münster 
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Mitwirkende: 
 Orgel: Münsterorganist Andreas Liebig 
 Sopran: Pfarrerin Gudrun Sidonie Otto  
 Trompete: Olivier Koerper 
 Chor: Projektchor der EMK Region Basel, Leitung: Sylvia Wilhelm 
 Klavier: Martina Gebhart 
  
 Lektorin: Pfarrerin Erika Stalcup (EMK Lausanne) 
 Lektor: Pfarrer Stefan Weller (EMK Basel)  
  
 Zum Bischof gewählter Pfarrer: Stefan Zürcher 
 

Vorstellung durch: Boszena Daszuta (Delegierte JK Polen) und 
Pfarrer Markus Bach (Sekretär der ZK MSE) 

  
I.  Ankommen – Gott bringt uns zusammen 

 
• Chor Viktor Hug (*1939) «Du bist der Anfang»  

 
• Grussworte der gastgebenden Gemeinden 

Pfarrerin Caroline Schröder-Field (Ev.-ref. Münstergemeinde) 
Pfarrerin Marietjie Odendaal (Pfarrteam Basler EMK-Gemeinden) 
 

• Eingangslied (siehe nächste Seite) mit Einzug der Mitwirkenden  
(Die Gemeinde erhebt sich) 
 

• Grusswort und Gebet (PS) 
(Die Gemeinde bleibt stehen und antwortet Bischof Patrick Streiff): 
 
Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus sei mit euch. 

Und auch mit dir. 

Unsere Hilfe steht im Namen des Herrn, 

der Himmel und Erde gemacht hat. 

Lasst uns gemeinsam beten: 

Allmächtiger Gott, durch deinen Sohn Jesus Christus und den 
Heiligen Geist hast du deinen Aposteln viele ausgezeichnete Ga-
ben verliehen. Schenk deine Gnade allen Mitarbeitenden deiner 
Kirche, damit wir mit Sorgfalt und Treue unsere vielfältigen 
Dienste verrichten. Gewähre uns als deinem Volk, dass wir ge-
hen, wohin du uns führst, und dass wir im fröhlichen Gehorsam 
nach deinem Willen leben; durch Jesus Christus, unseren 
Herrn. Amen. 
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Bishops participating: 
Bischof Patrick Streiff (Mittel- und Südeuropa) – Leitung 
Bischof Harald Rückert (Deutschland) - Predigt 
Bischöfin i. R. Rosemarie Wenner (Deutschland) 
Bishop Guy Muyombo Mande (DR Congo) 
Bishop David Bard (USA) 
Bishop Christian Alsted (Northern Europe and Baltics) 
Bishop Eduard Khegay (Eurasia) 
 
     
 

  
 

I.  Arriving – God brings us together 
• Choir: Viktor Hug (*1939) «Du bist der Anfang»  

 
• Greeting by hosting congregations 

Rev.  Caroline Schröder-Field (Ev.-ref. Münstergemeinde) 
Rev.  Marietjie Odendaal (Team UMC Basel) 
 

• Processional hymn (next page)  
(people stand up)  

• Greeting and opening prayer 
(People remain standing and respond to Bischof Patrick Streiff):  
The grace of our Lord Jesus Christ be with you all. 

And also with you. 

Our help is in the name of the Lord. 

The Creator of heaven and earth. 

Let us pray. 

Almighty God, by your Son Jesus Christ and the Holy Spirit 
you gave to your apostles many excellent gifts.  
Give your grace to all servants of your Church, that we may 
with diligence and faithfulness fulfill our various ministries.  
Grant that we your people may follow where you lead and live 
in joyful obedience to your will; through Jesus Christ our Lord. 
Amen. 

 
  



289 

• Eingangslied/Hymn (EM 42, UMH 88):  
«Schöpfer der ganzen Welt» «Maker, in Whom We Live» 
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2 Incarnate Deity, let all the ransomed race 
render in thanks their lives to thee for thy redeeming grace. 
The grace to sinners showed ye heavenly choirs proclaim 
and cry, “Salvation to our God, salvation to the Lamb!” 
 

3 Spirit of Holiness, let all thy saints adore   
thy sacred energy and bless thine heart renewing power.  
Not angel tongues can tell thy love’s ecstatic height,  
the glorious joy unspeakable, the beatific sight. 
 

4  Ewig dreiein’ger Gott, hilf jedem Menschenkind, 
dass es mit deiner Schar vereint im Himmel Heimat findt. 
Wenn alle Welt erscheint vor Gottes Angesicht, 
singt, Heilge, Gottes Liebeslied zum Lob im ewgen Licht. 
 
Text: Charles Wesley 1747 
Deutsch: Annegret Klaiber 2000 
Melodie und Satz: George J. Elvey 1868 
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• Vorstellung 
Eine Laienperson und ein Ältester, ausgewählt vom vorsitzenden Bischof, stellen die ge-
wählte Person dem Bischof vor: 

 
Bischof Patrick, 
wir stellen dir vor: Stefan Zürcher,  ein Ältester der Kirche, der als 
Bischof der Kirche von Jesus Christus geweiht werden soll. 

 
Nach der Vorstellung spricht der vorsitzende Bischof zur Gemeinde: 
Volk Gottes, Stefan Zürcher soll durch Gottes Gnade als Bischof der 
Kirche geweiht werden. Er ist gemäss der Ordnung in dieses Amt 
gewählt worden. Wir bitten euch nun, euer Einverständnis zu erklä-
ren. 
Vertraut ihr darauf, dass er durch Gottes Gnade würdig ist, als Bi-
schof geweiht zu werden? 
 

Wir vertrauen darauf und danken Gott. 
 
Werdet ihr ihn in seinem Amt als Bischof der Kirche unterstützen? 
 

Mit Gottes Hilfe werden wir das tun! 
  

• Gebet 
(PS) Die Heilige Schrift sagt uns, dass unser Erlöser Jesus Christus 
die ganze Nacht im Gebet verbrachte, bevor er die zwölf Apostel 
auswählte und aussandte. Auch die Apostel haben gebetet, bevor sie 
Matthias zu einem der ihren ernannten. 
Wir wollen uns mit unseren Gebeten an den allmächtigen Gott 
wenden, bevor Stefan Zürcher für das Werk geweiht wird, zu dem 
der Heilige Geist ihn berufen hat. 

Lasst uns in der Stille beten:  … Stille … 
Allmächtiger Gott, Geber aller guten Gaben, durch deinen Heiligen 
Geist hast du in deiner Kirche eine Vielfalt von Ämtern eingesetzt. 
Schau gnädig auf diesen deinen Diener, der jetzt für das Amt eines 
Bischofs ausgewählt ist. Begabe ihn mit der Heiligung des Lebens, 
und erfülle ihn mit der Kraft deines Heiligen Geistes, damit er dir 
durch Wort und Tat, treu und fröhlich dienen kann, zur Ehre dei-
nes Namens und zum Aufbau deiner Kirche; durch Jesus Christus, 
unseren Herrn, der mit dir und dem Heiligen Geist lebt und regiert, 
jetzt und in Ewigkeit. Amen. 
 

• Musikstück Georg Friedrich Händel (1685 – 1759)„Let the bright sera-
phim“ aus dem Oratorium Samson  
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• Presentation 
One layperson and one elder, chosen by the presiding bishop, present the 
bishop-elect to the presiding bishop: 

 
Bishop Patrick,  
we present to you Stefan Zürcher, an elder in the Church, to be 
consecrated a bishop in the Church of Jesus Christ. 

 
After the presentation the presiding bishop addresses the congregation:  
People of God, Stefan Zürcher is, by God's grace, to be consecrated 
bishop in the Church. He has been duly elected to this ministry. We 
ask you to declare your assent. 
 
Do you trust that he is worthy, by God's grace, to be consecrated 
bishop? 
 

We do! Thanks be to God! 
 
Will you uphold him in his ministry as bishop of the Church? 
 

With God's help, we will! 
 

• Prayer  
The scriptures tell us that our Savior Jesus Christ spent the whole 
night in prayer before he chose and sent forth the twelve apostles.  
The apostles also prayed before they appointed Matthias to be one 
of their number.  
Let us offer our prayers to almighty God before Stefan Zürcher is 
consecrated for the work to which the Holy Spirit has called him. 
 
Let us pray in silence. … All pray in silence … 
Almighty God, giver of all good things, by your Holy Spirit you 
have appointed a diversity of ministries in your Church. 
Look in mercy upon this your servant, now to be set apart for the 
ministry of a bishop, so replenish him with holiness of life, and fill 
him with the power of your Holy Spirit, that both by word and by 
deed, he may serve you faithfully and joyously, to the glory of 
your name and the building up of your Church; through Jesus 
Christ our Lord, who lives and reigns with you and the Holy 
Spirit, one God, now and for ever. Amen. 
 

• Music: Georg Frideric Handel (1685 – 1759) „Let the bright seraphim“ 
from the oratorio Samson  
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II. Hören – Gott spricht zu uns  
• Biblische Lesung: Jesaja 6, 1 - 8 (Basisbibel)  

In dem Jahr, in dem König Usija starb, hatte ich eine Vision: Ich 
sah den Herrn auf einem hoch aufragenden Thron sitzen. Die 
Schleppen seines Gewandes füllten die ganze Tempelhalle aus. Se-
rafim standen dienend vor ihm. Jeder von ihnen hatte sechs Flügel. 
Mit zweien verhüllte er sein Gesicht, mit zweien seine Beine, und 
mit zweien flog er. Einer rief dem anderen zu: »Heilig, heilig, heilig 
ist der Herr Zebaot! Sein herrlicher Glanz erfüllt die ganze Erde.« 
Sie riefen so laut, dass die Türschwellen im Tempel bebten. Das 
ganze Gebäude füllte sich mit Rauch. Da sprach ich: »Wehe mir, ich 
bin verloren! Denn ich bin ein Mensch mit unreinen Lippen und 
lebe in einem Volk mit unreinen Lippen. Und doch habe ich den 
König, den Herrn Zebaot, mit eigenen Augen gesehen.« Da kam ei-
ner der Serafim zu mir geflogen. In seiner Hand hielt er eine glü-
hende Kohle. Die hatte er mit einer Zange vom Altar genommen. 
Damit berührte er meine Lippen und sagte: »Wenn ich jetzt deine 
Lippen berühre, ist deine Sünde verschwunden und deine Schuld 
vergeben.« 
Dann hörte ich den Herrn sagen: »Wen soll ich senden? Wer will unser 
Bote sein?« Ich antwortete: »Hier bin ich, sende mich!« 
  

• Gemeindelied/Hymn (EM 552) «Ich, der Meer und Himmel schuf»   

 
>>>
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II. Listening – God speaks to us  
• Old Testament Lesson: Isaiah 6, 1 - 8 (New International Version)  

In the year that King Uzziah died, I saw the Lord, high and ex-
alted, seated on a throne; and the train of his robe filled the 
temple. Above him were seraphim, each with six wings: With 
two wings they covered their faces, with two they covered 
their feet, and with two they were flying. And they were call-
ing to one another: “Holy, holy, holy is the Lord Almighty; the 
whole earth is full of his glory.” At the sound of their voices the 
doorposts and thresholds shook and the temple was filled with 
smoke.  
“Woe to me!” I cried. “I am ruined! For I am a man of unclean 
lips, and I live among a people of unclean lips, and my eyes 
have seen the King, the Lord Almighty.”  
Then one of the seraphim flew to me with a live coal in his 
hand, which he had taken with tongs from the altar. With it he 
touched my mouth and said, “See, this has touched your lips; 
your guilt is taken away and your sin atoned for.”  
Then I heard the voice of the Lord saying, “Whom shall I send? 
And who will go for us?” And I said, “Here am I. Send me!” 

 
 
 

>>>
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Text und Melodie: Daniel L. Schutte (USA) 1981 

 Deutsch: Annegret und Walter Klaiber 1999 
 Begleitsatz: Daniel L. Schutte 1981 / Carlton R. Young 1988 
 Rechte: bei den Autoren 
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 2 Ich, der Herr von Sturm und Schnee, / trug des Volkes Leid und  
  Weh, / habe oft um sie geweint. / Sie sind verirrt. // Ich zerbrech ihr 

Herz aus Stein, / pflanze Liebe in sie ein, / will sie rufen durch mein 
Wort. / Wer ist bereit? 

 
Refrain:  Ich bin hier, Herr… 
 
3  Ich, der Feuer lenkt und Wind, / sorg für die, die elend sind, / lade sie zu 

meinem Fest / und rette sie. // Ich schenk ihnen gutes Brot, / dass kein 
Hunger sie bedroht, / geb mein Leben für sie hin. / Wer ist bereit? 

 
Refrain:  Ich bin hier, Herr… 
 
 
1 I, the Lord of sea and sky, / I have heard my people cry. / all who dwell 

in dark and sin / my hand will save. // I, who made the stars of night, / 
I will make their darkness bright. / Who will bear my light to them? / 
Whom shall I send? 

 
Chorus: Here I am, Lord. 
    Is it I, Lord? 
    I have heard you calling in the night. 
    I will go, Lord, 
    If you lead me. 
    I will hold your people in my heart. 
 
2  I, the Lord of snow and rain, I have borne my people’s pain. / I have 

wept for love of them. / They turn away. // I will break their hearts of 
stone, / give them hearts for love alone. / I will speak my word to them. 
/ Whom shall I send? 

 
3 I, the Lord of wind and flame. I will tend the poor and lame. / I will set 

a feast for them. / My hand will save. // Finest bread I will provide / till 
their hearts be satisfied. / I will give my life to them. / Whom shall I 
send? 
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• Biblische Lesung: Galater 5, 22 - 26 (Zürcher Bibel)  
Die Frucht des Geistes aber ist Liebe, Freude, Frieden, Geduld, Güte, 
Rechtschaffenheit, Treue, Sanftmut, Selbstbeherrschung. Gegen all dies 
kann kein Gesetz etwas haben. Die aber zu Christus Jesus gehören, haben 
das Fleisch samt seinen Leidenschaften und Begierden gekreuzigt. Wenn 
wir im Geist leben, wollen wir uns auch am Geist ausrichten. Lasst uns 
nicht eitlem Ruhm nachjagen, einander nicht reizen, einander nicht be-
neiden! 
 

• Predigt Bischof Harald Rückert 
 

• Musikstück Antonìn Dvořák (1841 – 1904) «Hör, o Gott, o höre mein Ge-
bet“ (Slyš, ó Bože! slyš modlitbu mou) Psalm 55, 2–9  
aus den Biblischen Liedern op. 99  
 
 
 

III. Teilen – Gott verbindet uns miteinander 
 

• Wechselgebet zum sozialen Bekenntnis der Evangelisch-methodistischen 
Kirche (RW) 
 
Gott, offenbart in Jesus Christus, 
ruft uns in seiner Gnade durch den Heiligen Geist: 
 

Lasst euch erneuern zum Ebenbild eures Schöpfers, 
dass ihr eins seid in der Liebe Gottes für die Welt. 

 
Dies ist der Tag: 
Gott sorgt sich um die Bewahrung der Schöpfung, 
will Heilung und Heil allen Lebens 
und weint über die Ausbeutung der Erde. 
 

Und wir mit Gott. 
  
Dies ist der Tag: 
Gott schließt die gesamte Menschheit in seine Arme, 
freut sich an Vielfalt und Verschiedenheit 
und hat Gefallen, wenn Fremde zu Freunden werden. 
 

Und wir mit Gott. 
 
Dies ist der Tag: 
Gott schreit mit den Massen verhungernder Menschen, 
verabscheut die wachsende Kluft zwischen reich und arm 
und fordert Gerechtigkeit in Arbeit und Handel. 
 

Und wir mit Gott. 
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• New Testament Lesson: Gal. 5, 22-26 (New International Version)  
But the fruit of the Spirit is love, joy, peace, forbearance, kindness, 
goodness, faithfulness, gentleness and self-control. Against such 
things there is no law.  
Those who belong to Christ Jesus have crucified the flesh with its 
passions and desires. 
Since we live by the Spirit, let us keep in step with the Spirit. Let us 
not become conceited, provoking and envying each other. 
 

• Sermon Bishop Harald Rückert 
 

• Music Antonìn Dvořák (1841 – 1904) «Hear, O God, hear my prayer“ 
(Slyš, ó Bože! slyš modlitbu mou) Psalm 55, 2–9  
from Biblical Songs  op. 99      

 
 
 

III. Sharing – God bonds us together 
 

• A Companion Litany to the Social Creed of the United Methodist Church 
 
God in the Spirit revealed in Jesus Christ, 
calls us by grace 
 

to be renewed in the image of our Creator, 
that we may be one in divine love for the world. 

 
Today is the day 
God cares for the integrity of creation, 
wills the healing and wholeness of all life, 
weeps at the plunder of earth’s goodness. 
 

And so shall we. 
 
Today is the day 
God embraces all hues of humanity, 
delights in diversity and difference, 
favors solidarity transforming strangers into friends. 
 

And so shall we. 
 
Today is the day 
God cries with the masses of starving people, 
despises growing disparity between rich and poor, 
demands justice for workers in the marketplace.  
 

And so shall we. 
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Dies ist der Tag: 
Gott beklagt die Gewalt in unseren Häusern und Strassen, 
verurteilt den Kriegswahn der Welt, 
erniedrigt die Mächtigen und erhöht die Niedrigen. 
 
  Und wir mit Gott. 
 
Dies ist der Tag: 
Gott ruft alle Nationen und Völker auf, in Frieden zu leben, 
feiert, wo Recht und Erbarmen sich küssen, 
und jubelt, wenn Wolf und Lamm einträchtig zusammen sind. 
 

Und wir mit Gott. 
  

Dies ist der Tag: 
Gott bringt den Armen gute Nachricht, 
verkündet den Gefangenen Freiheit, 
gibt den Blinden das Augenlicht 
und richtet die Zerschlagenen auf. 
Und wir mit Gott. 

 
• Chorlied Joseph Haydn (1732 – 1809) “Die Himmel erzählen die Ehre Got-

tes” aus dem Oratorium «Die Schöpfung»  
 
• Befragung 

Mein Bruder, jeder christliche Dienst ist ein Dienst der versöhnen-
den Liebe von Christus. Alle getauften Christen sind berufen, dieses 
Amt des Dienstes in der Welt zu leben, zur Ehre Gottes und zur Er-
lösung der Menschheitsfamilie. 

Unter den Getauften sind einige von Gott berufen und von der Kir-
che gewählt für einen diakonischen, ordinierten oder bischöflichen 
Dienst am Volk Gottes.  

Als Ältester wurdest du bereits für den Dienst an Wort und Sakra-
ment ordiniert; als Bischof in der Kirche bist du nun aufgefordert, 
das dort gesprochene Gelübde zu bekräftigen und den Dienst 
Christi in dem besonderen Amt der Aufsicht zu versehen. 

Du bist berufen, über den Glauben zu wachen, die Einheit zu su-
chen und die Ordnung der Gesamtkirche zu wahren. Du sollst das 
Leben, die Arbeit und die Mission der weltweiten Kirche beaufsich-
tigen und unterstützen. 
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Today is the day 
God deplores violence in our homes and streets, 
rebukes the world’s warring madness,  
humbles the powerful and lifts up the lowly. 

 
And so shall we. 

 
Today is the day 
God calls for nations and peoples to live in peace, 
celebrates where justice and mercy embrace, 
exults when the wolf grazes with the lamb. 

 
And so shall we. 

 
Today is the day 
God brings good news to the poor, 
proclaims release to the captives, 
gives sight to the blind, and 
sets the oppressed free. 
And so shall we. 

 
• Choir Joseph Haydn (1732 – 1809) “Die Himmel erzählen die Ehre Gottes” 

from the oratorio «Die Schöpfung»  
 

• Examination 
My brother: All Christian ministry is Christ's ministry of reconcil-
ing love. All baptized Christians are called to share this ministry of 
service in the world, to the glory of God and for the redemption of 
the human family. 

From among the baptized some are called by God and set apart by 
the Church to serve God's people as deacons, elders, and bishops. 
 

You have been ordained to the ministry of Word and Sacrament; 
you are now called, as bishop in the Church, to reaffirm the vows 
made at your ordination as elder, and to represent Christ's serv-
anthood in a special ministry of oversight.  

You are called to guard the faith, to seek the unity, and to exercise 
the discipline of the whole Church; and to supervise and support 
the Church's life, work, and mission throughout the world. 
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Du bist gerufen, die Wahrheit des Evangeliums für das gesamte Volk Got-
tes zu predigen und zu lehren. Du sollst die Menschen zum Gottesdienst 
und zur Feier der Sakramente anleiten, aber auch zum Zeugnis und 
Dienst in der Welt. Denn so nehmen sie teil am Auftrag des Evangeliums, 
alle Völker in die Nachfolge Christi zu rufen.  

Als Bischof und Hirte sollst du alle Menschen, die dir anvertraut sind, 
führen und leiten. Du sollst an der Weihe von Bischöfinnen und Bischö-
fen teilnehmen, Diakone und Älteste ordinieren, Lokalpfarrpersonen und 
andere Mitarbeitende für den Dienst in der Kirche und in der Welt beauf-
tragen, so dass sie für den Dienst an Wort und Sakrament in den Ihnen 
anvertrauten Gemeinden sorgen. 

Jesus Christus nachzufolgen, sei deine Freude, denn er kam nicht, 
um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen. 

(PS) Wirst du die Berufung zu diesem Dienst als Bischof annehmen 
und diesem Vertrauen im Gehorsam gegenüber Christus gerecht 
werden? 

Ich werde es tun, durch die Gnade Gottes.  
Wirst den Glauben, die Bestimmungen, die Liturgie, die Lehre und 
die Ordnung der Kirche vor allem beschützen, was im Widerspruch 
zu Gottes Wort steht? 

Ich werde es tun in der Liebe Gottes.  
Willst du zusammen mit den Diakonen, Ältesten und Lokalpfarr-
personen, alle Getauften in ihren Gaben und Ämtern anleiten und 
unterstützen, für sie beten, ihnen das Evangelium von Christus ver-
künden und deuten und mit ihnen die Sakramente unserer Erlö-
sung feiern? 

Ich will, im Namen Christi, des Hirten und Bischofs unserer  
Seelen.  

Wirst du gemeinsam mit anderen Bischöfinnen und Bischöfen die 
Aufsicht über die ganze Kirche wahrnehmen, die Superintendentin-
nen und Superintendenten unterstützen und dich mit ihnen bera-
ten. Willst Du Personen ordinieren, beauftragen und aussenden, 
um in Christi Namen zu dienen? 

All dies werde ich tun durch die mir verliehene Gnade.  
Möge der Gott, der dir den Willen gegeben hat, diese Dinge zu tun, 
dir auch die Gnade geben, sie auszuführen, damit das in dir begon-
nene Werk vollendet wird.    

Amen. 
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As servant of the whole Church, you are called to preach and teach 
the truth of the gospel to all God's people; to lead the people in     
worship, in the celebration of the Sacraments, and in their mission 
of witness and service in the world, and so participate in the gos-
pel command to make disciples of all nations.  
As bishop and pastor, you are to lead and guide all persons en-
trusted to your oversight, join in the consecration of bishops, or-
dain deacons and elders, and commission local pastors and other 
ministers for service to the Church and to the world; and provide 
for the ministry of Word and Sacrament in the congregations 
committed to your care.  
Your joy will be to follow Jesus the Christ who came not to be 
served but to serve. (end GM)  
Will you accept the call to this ministry as bishop and fulfill this 
trust in obedience to Christ? 

I will, by the grace of God.  
 
Will you guard the faith, order, liturgy, doctrine, and discipline of 
the Church against all that is contrary to God's Word? 

I will, for the love of God.  
 
Will you, in cooperation with deacons, elders and local pastors, 
encourage and support all baptized people in their gifts and minis-
tries, pray for them without ceasing, proclaim and interpret to 
them the gospel of Christ, and celebrate with them the Sacraments 
of our redemption? 

I will, in the name of Christ, the Shepherd and Bishop of our 
souls.  

Will you share with other bishops in the supervision of the whole 
Church; support the superintendents and take counsel with them; 
and ordain, commission, and send others to minister in Christ's 
name? 

All this I will do, by the grace given to me.  
 
May the God who has given you the will to do these things give 
you grace to perform them that the work begun in you may be 
brought to perfection.  

Amen. 
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• Handauflegung und Weihegebet 
(PS) Lasst uns den Heiligen Geist für Stefan Zürcher anrufen und 
für ihn beten. 
Gesang: Solo – Gemeinde (Psalm 104, 30) 

 
                                          Melodie und Text: Michel Guimont, dt. L. Düsterhus, L. Molitor, Rechte: Bonifatius-Verlag 

 
Die gewählte Person kniet nieder. Die anderen teilnehmenden Bischöfe treten hinzu. Der 
vorsitzende Bischof hält die Hände über die kniende Person und spricht das Weihegebet: 
(PS) Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus, Geber der 
Gnade und Quelle allen Trostes, der in der Höhe wohnt, aber die 
Niedrigen achtet, der alle Dinge kennt, bevor sie geschehen: Wir 
danken dir, dass du von Anfang an ein Volk gesammelt und bereitet 
hast, um Erben des Bundes von Abraham und Sara zu sein, und 
Propheten, Herrscher und Priester erweckt, und deinen Tempel nie 
ohne Amt gelassen hast. Wir preisen dich auch dafür, dass du seit 
der Schöpfung gnädig den Dienst derer angenommen hast, die du 
erwählt hast. 
 
Gnädiger Gott, 
giesse über Stefan Zürcher den Heiligen Geist aus, 
für die Weihe eines Bischofs in deiner Kirche, 
im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. 
 
Allmächtiger Gott, erfülle das Herz dieses Dieners, den du zum Bi-
schof in deiner Kirche erwählt hast, mit so grosser Liebe zu dir und 
zum ganzen Volk, dass er die Herde Christi weiden und hüten kann, 
den Dienst der Versöhnung vollbringt sowie das Leben und die Ar-
beit der Kirche beaufsichtigt und unterstützt. 
In allen Dingen möge er dir das Opfer eines reinen, sanften und 
heiligen Lebens darbringen; 
durch Jesus Christus, deinen Diener, 
dem mit dir und dem Heiligen Geist Ehre und Macht und Herrlich-
keit in der Kirche gehören, 
jetzt und in Ewigkeit.  
Amen. 
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• Laying on of Hands and consecration prayer 
As Stefan Zürcher is consecrated bishop in the Church, let us in-
voke the Holy Spirit on his behalf and pray for him. 
Chant: solo – people (Psalm 104, 30) 
 

 
The presiding bishop is joined by the other bishops participating: He now extends hands 
over the kneeling bishop elect and begins the prayer of consecration: 
God and Father of our Lord Jesus Christ,  giver of mercies and 
source of all comfort, dwelling on high but having regard for the 
lowly, knowing all things before they come to pass: we give you 
thanks that from the beginning you have gathered and prepared a 
people to be heirs of the covenant of Abraham and Sarah, and 
have raised up prophets, rulers and priests, never leaving your 
temple without a ministry. We praise you also that from the crea-
tion you have graciously accepted the service of those whom you 
have chosen. 
 
Gracious God, 
pour upon Stefan Zürcher the Holy Spirit, 
for the ministry of a bishop in your Church, 
in the name of the Father, and of the Son, and of the Holy Spirit. 
 
Almighty God, fill the heart of this your servant 
whom you have chosen to be bishop in your Church 
with such love of you and of all the people 
that he may feed and tend the flock of Christ, 
serve in the ministry of reconciliation, 
and supervise and support the life and work of the Church. 
In all things may he present before you 
the acceptable offering of a pure, gentle, and holy life; 
through Jesus Christ your servant, 
to whom, with you and the Holy Spirit, 
be honor and power and glory in the Church, 
Now and forever.  
Amen. 
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• Überreichen einer Bibel 
Stefan Zürcher empfange die Heilige Schrift. Sei eine prophetische 
Stimme im Volk Gottes. Trete mutig ein für Frieden und Gerechtig-
keit für alle Menschen.  
Sei ein guter Hirte, unterstütze die Schwachen, heile die Kranken, 
füge zusammen, was zerbrochen ist, suche die Verlorenen und be-
freie die Unterdrückten. 
Setze dich ein für die Ordnung, aber vergiss nicht die Gnade, damit, 
wenn der ewige Hirte erscheint, du die Lebenskrone empfangen 
wirst.  
 

• Grusswort des Bischofsrats Bischof Guy Muyombo Mande 
 

• Mitteilungen 
 

• Kollektensammlung für die Gehälterunterstützung in  
Mitteleuropa und Balkan (Connexio hope). 
Georges Delerue  (1925 – 1992)  Cantate pour trompette et orgue  
 

IV. Weitergehen – Gott segnet uns 
 

• Gemeindelied (siehe nächste Seite) «Geht Gottes Weg» 
 

• Gemeinsames Gebet (RW) 
Unser Vater im Himmel. 
Geheiligt werde dein Name. 
Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden. 
Unser tägliches Brot gib uns heute, 
und vergib uns unsre Schuld, 

wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. 
Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen. 
Denn dein ist das Reich und die Kraft 
und die Herrlichkeit in Ewigkeit. 
Amen. 
 

• Gruss durch den neuen Bischof  
und Segen (Gemeinde steht) 
 

• Ausgangsspiel mit Auszug der Mitwirkenden 
Léon Boëllmann (1862  – 1897): Menuet gothique & Toccata            
aus der Suite gothique op. 25 
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• Handing out a bible (GM) 
Stefan Zürcher receive the Holy Scriptures. Be to the people of God 
a prophetic voice and a courageous leader in the cause of justice 
for all people. 
Be to the flock of Christ a shepherd; support the weak, heal the 
sick, bind up the broken, restore the outcast, seek the lost, relieve 
the oppressed. 
Faithfully administer discipline, but do not forget mercy, that 
when the Chief Shepherd shall appear you may receive the never 
fading crown of glory.  
 

• Greeting of the Council of Bishops Bishop Guy Muyombo Mande 
 

• Announcements 
 

• Offering for salary support in Central Europe and the Balkans  
(Connexio hope). 
Georges Delerue  (1925 – 1992)  Cantate pour trompette et orgue  

     
IV. Moving on – God blesses us 

 
• Hymn (next page) «Go forth for God» 

 
• Common prayer 

Our Father in heaven, 
hallowed be your name, 
your kingdom come, 
your will be done, on earth as in heaven. 
Give us today our daily bread. 
Forgive us our sins 
as we forgive those who sin against us. 
Save us from the time of trial 
and deliver us from evil. 
For the kingdom, the power, and the glory are yours 
now and for ever.  
Amen. 
 

• Greeting by the new bishop  
and blessing (people stand)  
 

• Postlude with recessional of worship leaders 
Léon Boëllmann (1862  – 1897): Menuet gothique & Toccata            from 
the Suite gothique op. 25  
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• Gemeindelied (EM 554, UMH 670) «Geht Gottes Weg» 
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2 Go forth for God; go to the world in love; 
 strengthen the faint, give courage to the weak; 
 help the afflicted; richly from above 
 God’s love supplies the grace and power we seek. 
 Go forth for God; go to the world in love. 
 
3 Geht Gottes Weg, bringt Stärke in die Welt, 
 Stärke, bei der ein neuer Massstab zählt: 
 Die überzeugt, nicht unterdrücken will  
 und sich doch durchsetzt – nachhaltig und still. 
 Geht Gottes Weg, bringt Stärke in die Welt. 
 
4 Go forth for God, go to the world in joy, 
 to serve God’s people every day and hour, 
 and serving Christ, our every gift employ, 
 rejoicing in the Holy Spirit’s power. 
 Go forth for God, go to the world in joy. 
 
Text: John Raphael Peacey (England vor 1971) 

 Deutsch: Stefan Weller 2000  
 Melodie: Loys Bourgeois 1551 / London 1562 

Satz: Nach Charles W. Douglas (USA 1940) 
Rechte: bei den Autoren 
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Ein kleiner Apéro steht nach dem Weihegottesdienst auf der Pfalz (hin-
ter dem Münster auf der Rhein-Seite) bereit für alle, die den neuen Bi-
schof noch persönlich grüssen möchten. A small aperitif will be avail-
able after the consecration service on the Pfalz (behind the cathedral 
on the Rhine side) for all who would like to greet the new bishop per-
sonally. 
Wir danken der evangelisch-reformierten Münster-Kirchgemeinde für ihre 
Gastfreundschaft. We thank the evangelical reformed church for their hospi-
tality. 

Weiter danken wir allen, die sichtbar und unsichtbar an diesem Gottesdienst 
mitgewirkt haben. We also thank all those who have contributed visibly and 
invisibly to this service. 

Öffentliche Toiletten befinden sich gegenüber dem Münster-Haupteingang 
und auf dem Bischofshof. Public toilets are located opposite the main en-
trance of the cathedral and on the Bischofshof. 

Die Kollekte zur Unterstützung der Gehälter kirchlicher Mitarbeiter*innen in 
Mitteleuropa und Balkan (Connexio hope) können Sie auch per TWINT mit 
dem untenstehenden QR-Code überweisen. You can also transfer the offer-
ing to support the salaries of church workers in Central Europe and the Bal-
kans (Connexio hope) via TWINT using the QR code below.  
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Predigt im Weihegottesdienst von Bischof Harald Rückert  
vom 20. November 2022, 14.00 Uhr, Münster Basel 
 
 
1. Sich einigeln 
 
In atemberaubendem Tempo legt sich derzeit Krise über Krise. Es bleibt kaum Gelegenheit, 
sich zu sortieren und Ruhe zu finden. Werte und Überzeugungen, die als unumstößlich galten, 
gerieten ins Wanken – in unserer Welt, in unseren Heimatländern und in der Kirche. Vieles 
scheint immer komplizierter und aussichtsloser zu werden. Einigeln möchte man sich und ab-
schotten; nichts mehr hören und sehen von Krieg und Ungerechtigkeit; nichts mehr mitbe-
kommen vom Hunger der Welt und den übermächtigen Herausforderungen der Klimakrise; 
ausblenden, dass Lüge als Wahrheit und die Wahrheit als Lüge ausgegeben wird. Ach, wenn 
man doch einfach verfügen könnte, dass Kirchenspaltung ab sofort ein Ende hat; dass Para-
grafenreiterei, Gerangel um Macht, Geld und Gebäude, der scharfe Ton und das Misstrauen, 
der elende Streit ums Rechthaben und die sich immer wieder aufschaukelnde Worte und Wi-
derworte, Aktionen und Reaktionen … ab sofort nicht mehr vorkommen! Einigeln möchte man 
sich und abschotten. 
Vom „Sich-Einigeln“ und Abschotten spricht auch folgender Bibelabschnitt: „Es war am Abend 
jenes ersten Tages der neuen Woche. Die Jünger hatten solche Angst vor den Juden, dass sie 
die Türen des Raumes, in dem sie beisammen waren, verschlossen hielten. Mit einem Mal kam 
Jesus, trat in ihre Mitte und grüßte sie mit den Worten: »Friede sei mit euch!«  Dann zeigte er 
ihnen seine Hände und seine Seite. Als die Jünger den Herrn sahen, wurden sie froh.  »Friede 
sei mit euch!«, sagte Jesus noch einmal zu ihnen. »Wie der Vater mich gesandt hat, so sende 
ich jetzt euch.«  Und er hauchte sie an und sagte: »Empfangt den Heiligen Geist! Wem ihr die 
Sünden vergebt, dem sind sie vergeben; wem ihr sie nicht vergebt, dem sind sie nicht verge-
ben.« (Joh 20,19-23) 
 
2. Was einweckt 
 
Von Furcht ist die Rede: "Die Türen waren verschlossen aus Furcht vor den Juden." Die Jünger 
sitzen beieinander, eingesperrt und abgeriegelt von der Außenwelt. Keiner soll reinkommen 
können. Und solange der Riegel vor der Tür ist, kommt auch keiner raus. Irgendwie war ihre 
Furcht verständlich. Sie hatten Sorge, dass sie das gleiche Schicksal erleiden könnten, wie 
Jesus. Ihn hatte man gefangen und getötet. Sie waren seine engsten Vertrauten. Könnte ein 
ähnliches Schicksal also auch sie erwarten? Die Furcht hat die Jünger aber nicht nur von der 
Außenwelt abgeschnitten. Zusammen mit der dumpfen Leere in ihrem Inneren hat sie auch 
die Gemeinschaft untereinander getötet. Sie hocken zwar nebeneinander in der engen Stube 
und doch ist jeder ängstlich vor sich hinbrütend mit sich allein.  
Furcht ist eine Kraft, die unser Leben einengt und die Freude verscheucht. Furcht lähmt. Furcht 
schränkt ein. Aus Furcht kann Angst werden, die das Denken und Fühlen mit Beschlag belegt. 
Angst lässt die Gedanken rotieren, treibt ins Grübeln. Wer sich fürchtet, lebt unter seinen 
Möglichkeiten. Furcht raubt die Kraft und die Hoffnung. Kommt Euch das bekannt vor, liebe 
Schwestern und Brüder? Kennt Ihr die Furcht? Kennt Ihr die Angst? Angst vor dem Ungewis-
sen, das auf uns zukommt; Angst, zu versagen; Angst vor Veränderungen und all dem Neuen; 
Angst, dabei etwas Wichtiges zu verlieren … Was bewegt Euch im Blick auf Eure Gemeinde 
zuhause? Was im Blick auf unsere Evangelisch-methodistische Kirche in Mittel- und Südeu-
ropa? Was im Blick auf unsere Kirche weltweit? Was bewegt Euch im Blick auf die Gesellschaft, 
in der ihr lebt? Was im Blick auf die die riesigen Herausforderungen unserer Welt?  
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3. Was aufweckt 
 
"Die Türen waren verschlossen aus Furcht ..." Doch Gott sei Dank! Unser biblischer Bericht 
schildert, wie die Furcht sich wandelt. Da wird erzählt, wie die dumpfe Leere und das trostlose 
Alleinsein mit tiefer Gemeinschaft gefüllt werden. Da wird berichtet, wie die verschlossenen 
Türen geöffnet werden. Die entscheidende Veränderung geschieht nicht, weil einem der Jünger 
eine zündende Idee gekommen wäre; auch nicht, weil ihnen klar geworden wäre, dass alles 
Trübsalblasen ja doch nichts nützt. Was Leben in diesen Kreis von furchtsamen, eingeigelten 
Leuten bringt: „Da trat Jesus mitten unter sie und spricht zu ihnen: Friede sei mit euch!" Jesus, 
der Totgeglaubte und der Totgesagte, tritt ein. Quicklebendig! Er durchbricht die Mauern und 
Schranken, Riegel und Schlösser. Jesus überrascht seine Jünger. Sie fangen an zu staunen. 
Erst nach und nach begreifen sie, was da vor sich geht: Jesus hat den Tod überwunden. Grau-
samkeit und Schrecken, Unrecht und Tod haben nicht Recht behalten! Die Jünger fangen an, 
zu vertrauen. Die Furcht beginnt zu weichen. Türen fliegen auf. Durch die überraschende Be-
gegnung mit dem auferstandenen Jesus Christus stehen auch die Jünger auf. Durch die über-
raschende Begegnung mit dem von Gott auferweckten Jesus Christus werden aus „eingeweck-
ten“ aufgeweckte Leute.  
 
"Friede sei mit euch!", sagt Jesus. Zweimal sagt er es ganz betont. Zweimal spricht er ihren 
wunden Seelen Frieden zu; seinen Frieden. Der Frieden hat es so schwer, geglaubt und gelebt 
zu werden. Zweimal bittet Jesus sie aber damit zugleich: "Hört auf mit euren Selbstvorwürfen! 
Hört auf mit eurem Selbstmitleid. Lasst eure Zweifel fahren. Lasst den Frieden Gottes für euch 
gelten. Steht auf. Fasst Mut. Wagt neue Schritte."  
 
Die Begegnung mit dem auferstandenen Jesus Christus und der zugesprochene Friede sind 
nichts, was einfach bestaunt werden könnte. Nein, sie setzen vielmehr einen Aufbruch in Gang. 
"Gleich wie mich mein Vater gesandt hat, so sende ich euch.“ Wir sollen Gottes Boten sein – 
auch wenn uns nicht immer danach zumute ist. Wir sollen Gemeinschaft pflegen mit Menschen 
– gerade mit denen, die wir uns nicht selbst ausgesucht haben. Wir sollen mit Tat und Wort 
einstehen für das Evangelium von Jesus Christus – auch wenn wir wissen, dass unser Tun oft 
unvollkommen ist. Wir sollen Glauben bewähren – nicht nur sonntags, sondern am Montag 
und an jedem Tag der Woche. Wir sollen Friedensstifter sein im Kleinen wie im Großen – auch 
wenn Bosheit und Gewalt sich so übermächtig gebärden. "Gleich wie mich mein Vater gesandt 
hat, so sende ich euch.“ 
 
"Und als Jesus das alles gesagt hatte, blies er sie an und spricht zu ihnen: 'Nehmt hin den 
Heiligen Geist!'" Der Heilige Geist öffnet auch heute immer wieder die Augen für Jesus, den 
Frieden in Person, die Liebe in Person, das Leben in Person. Der Heilige Geist gießt Gottes 
Liebe ins Herz und schenkt Frieden, der höher ist als alle Vernunft. Der Heilige Geist schenkt 
die Kraft und die Fantasie, um aufzustehen, um aufzubrechen, um sich senden zu lassen. Der 
Heilige Geist verleiht Mut. 
 
4. Die Frucht des Geistes: Aufgeweckter Mut 
 
Vier Tage liegen hinter uns, an denen die ao.ZK beraten und gebetet, entschieden und gewählt 
hat. Vier Tage, an denen wir auch versucht haben, der „Frucht des Geistes“ (Thema der ZK) 
auf die Spur zu kommen; dem, was der Heilige Geist in unserem Leben wachsen lässt, dem, 
was aus unserem Leben erwächst, wenn wir es für das Wirken des Heiligen Geistes offenhalten 
und ihn nur machen lassen. Zu den inspirierenden Impulsen der zurückliegenden Tage möchte 
ich heute einen weiteren Aspekt hinzufügen: Die Frucht des Geistes ist Mut, „aufgeweckter 
Mut“. 
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Liebe Schwestern und Brüder, diese Auswirkung des Heiligen Geistes haben wir dringend nötig, 
wenn es darum geht, von dieser Zentralkonferenztagung aufzubrechen und als Nachfolgerin-
nen und Nachfolger des quicklebendigen Jesus Christus zu reden und zu handeln. Hellwache 
Sinne für unsere Umgebung und hellwache Offenheit für Gottes Absichten und Möglichkeiten. 
Aufgeweckten Mut, um als Einzelne und Gemeinden immer wieder die Komfortzonen der eige-
nen Meinung und des seit langem Vertrauten zu verlassen. Mut, um zuversichtlich die Illusion 
fahren zu lassen, die meint, alles selbst im Griff zu haben. 
 
„Aufgeweckter Mut“ war bereits nötig für dich, liebe/r N.N., als du dich darauf eingelassen 
hast, den Ruf in den bischöflichen Dienst zu hören und ihn bei dieser ZK-Tagung anzunehmen. 
Und eine kräftige Portion Mut kannst du weiterhin vertragen, wenn es darum geht, diesen 
Dienst zu versehen, in den wir dich heute einführen. Wache Sinne für die Menschen in deinem 
Sprengel – innerhalb und außerhalb der Kirche. Hellwache Aufmerksamkeit für die Gegenwart 
des auferweckten Jesus Christus in all dem und seine Absichten und Möglichkeiten. Mut, um 
wahrhaftig und liebevoll zu sprechen und zu handeln – profetisch zu sein. 
 
Mut als Geistesfrucht, brauchst auch du, lieber Patrick, wenn es darum geht, loszulassen, was 
bisher deine Zeit, deine Kraft, deine Leidenschaft sowie deine menschlichen und geistlichen 
Gaben bis an die Grenzen gefordert hat; abzugeben, was unvollendet bleiben muss; neu zu 
sortieren, wie du deiner bleibenden Berufung nun als Bischof i.R. folgen kannst. Wachheit dir 
und anderen gegenüber; hellwache Offenheit für Gottes Absichten und seine Wohltaten. Auf-
geweckter Mut. 
 
In allem gilt euch und uns allen das Versprechen von Jesus: "Nehmt hin, den heiligen Geist!" 
Er ist die Kraft, die wir brauchen; der Tröster, der uns aufhilft; der Zeuge, der uns vergewis-
sert; der Befähiger, der Gottes Liebe in unsere Herzen ausgießt und uns anspornt aus dieser 
Liebe zu leben. Gottes Geist schenkt Mut – reichlich!  
 
Liebe Schwestern und Brüder, Jesus ist hier in unserer Mitte. Er spricht euch zu: »Friede sei 
mit euch! Wie der Vater mich gesandt hat, so sende ich jetzt euch. Empfangt den Heiligen 
Geist!« 
Jesus spricht euch Kraft und Fantasie zu, um mutig aufzustehen. Brecht auf! Jesus spricht 
euch Frieden zu, der menschliches Verstehen und Tun weit übersteigt. Proklamiert beharrlich 
diesen Frieden Gottes, der sich der Wirklichkeit von Bosheit und Tod widersetzt. Lebt diesen 
Frieden mit Überzeugung. 
Gottes Geist macht aus „eingeweckten“ „aufgeweckte“ Christen. Ihr könnt unerschütterlich 
hoffen und glauben, dass der Teufel entzaubert, das Böse besiegt und der Tod überwunden 
ist. Hört nicht auf, zu bezeugen, dass Jesus als menschgewordener Friede Leben schafft und 
erhält.  
 
"Nehmt hin, den heiligen Geist!" Lebt aufgeweckt. Seid mutig.  
 
Amen. 
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Nachrufe anl. der Gedächtnisfeier vom 18. November 2022 
 
 

Im Gedenken an Adam Kuczma (Polen) 
1.3.1924 - 24.9.2017 
 
 
KUCZMA Adam (b. 1924), Methodist clergyman, from 1983 to 1989 superintendent-in-chief, 
director of English Language College - Methodist English Language School.  
Married (1951) to Lidia (née Grzybek), children Jolanta, Christopher and Erlina Marzena. 
 
Biographical sketch 

He was born into a Protestant Pietist family, March l, 1924 in the eastern borderlands of the 
Republic of Poland, in Petrykovo on the Seret River, just outside Ternopil (now Ukraine), one 
of the three vojvodship towns of the then Eastern Lesser Poland. His mother died quite early, 
which also somehow affected his life. The outbreak of World War II found him in Ternopil and 
he spent the years of occupation there. In 1944 the area was occupied by the Soviet Army. 
Adam Kuczma was then drafted into the army and ended up in the Far East, where in 1945 he 
participated in the war against Japan and, together with the Red Army's eastern front, almost 
reached Korea. After the surrender of the enemy, he returned to Vladivostok. There he imme-
diately began efforts to repatriate himself and returned to Poland in November 1946. He im-
mediately began applying for admission to the Theological Seminary of the Methodist Church 
(1947-1951), whose rector at the time was Dr. Werner Wickstrom, an American of Swedish 
descent. 

In 1957 he is ordained as a deacon, and a year later (1958) as a presbyter. Both ordinations 
were performed in Warsaw by the then head of the Geneva Diocese of the Methodist Church 
of the Central and Southern European Conference, Bishop Dr. Ferdinand Sigg of Zurich. 

After completing his seminary studies in 1951, he was placed as a probationary pastor to work 
in the parish of Glaznoty in Masuria. Here, after two years (1953), he moved to Silesia (settled 
in the house of his wife's parents) while waiting to take up the position of assistant pastor of 
the church in Katowice.  

From 1954 to 1962 he was pastor of the Methodist parish in Bytom.  

In 1958, he undertakes studies at the Christian Academy of Theology, graduating with the 
defense of his thesis entitled. "The Catholic Church in Poland in the post-partition period," 
written under the supervision of Rev. Prof. Dr. Woldemar Gastpary, receiving the title of M.A. 
in Evangelical Theology. In the same year he receives a church scholarship and is sent to study 
linguistics. - He goes to the United Kingdom for two years (1962-1964), where he studies at 
the Faculty of Teaching at the University of Manchester, the culmination of this stage of train-
ing is a diploma as an English teacher. Upon his return to the country, in 1965, he is elected 
secretary of the General Conference and is appointed as deputy director of the Methodist 
School of English in Warsaw (Rev. Prof. Jozef Szczepkowski served as director). 

In 1965, he enters the close leadership of the Church and from 1965 to 1969 serves as sec-
retary of the Church Council, and is deputy director of the English Language College (Methodist 
English Language School in Warsaw). 

In 1968 he goes to the USA, where he continues his specialized studies in English philology at 
the University of Michigan. 
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The Annual Conference held in Warsaw in 1969 appoints him as Deputy Superintendent-in-
Charge, and he is also entrusted with the position of Superintendent of the Central District, as 
well as Director of the English Language College, which he will hold until his retirement in 
1990.  

In 1983, he is elected Superintendent-in-Chief. He would hold this office for six consecutive 
years, i.e. until 1989. As Superintendent-in-Chief, he was a clergy delegate to the 1987 Gen-
eral Conference. He was also elected as a delegate to the World Methodist Council. 

From 1970 to 1989 he represented the Polish Methodist Church regularly, every four years, in 
the Central Conference of Central and Southern Europe, which includes Methodists from ten 
countries of our continent and North Africa, and during this period he also sat on the Executive 
of the Central Conference. 
 
Ecumenical involvement 

In addition to his pastoral and teaching work, his sphere of interest also included ecumenical 
activities in the broadest sense. This ecumenical commitment found expression in his active 
participation in the Week of Prayer for Christian Unity and in his various functions in national 
and foreign ecumenical bodies. In 1970-1979 he is treasurer of the Polish Ecumenical Council, 
and later chairman of the Audit Committee of the PRE.  

The General Assembly of the Conference of European Churches, meeting in 1974 in Engelberg, 
Switzerland, appointed him to the Advisory Committee of the organization, in which he actively 
participated until 1986. The General Assembly in Stirling, Scotland, appointed him for 1986-
1992 to the inner circle of the Presidium of the Conference of European Churches of this Eu-
ropean organization, uniting the churches of the Orthodox, Old Catholic, Anglican and 
Protestant traditions. In this group he was the first Pole since the establishment of the KEK.  

In 1987-1989 he was president of the Polish Ecumenical Council. Speaking at an ecumenical 
meeting at the residence of the Primate of Poland in Warsaw during John Paul II's third pil-
grimage to his homeland (1987), on behalf of the Polish Ecumenical Council, he invited the 
pope to visit one of the non-Catholic churches on his next visit to Poland. The Pope, in response 
to this speech, said: "I'd like to add that the previous time it was the Primate of Poland who 
had anticipated the upcoming trip, this time the President of the Polish Ecumenical Council. 
We will see what will come of it."  
 
He published in print dozens of sermons printed in the monthly magazine "Pilgrim of Poland" 
and an autobiographical book under "History of my life" published in English in the USA. 

He passed away on September 24, 2017 in Warsaw. 

The funeral ceremony began with a service at 10 a.m. in the Evangelical-Reformed Church, 
and then the urn with the ashes of the Deceased was placed in the family grave in the Evan-
gelical-Augsburg cemetery in Warsaw. The funeral was attended by all the heads of the 
churches affiliated with the PRE, as well as a personal envoy of the Roman Catholic Metropol-
itan of Warsaw, Rev. Cardinal Kazimierz Nycz. 

An extensive posthumous memoir of Rev. Zbigniew Kaminski's acting was included in the 
December 2017 issue of Polish Pilgrim.  
 

Rev. Zbigniew Kaminski 
 
  



315 

Im Gedenken an Ruth Bickel (Schweiz) 
15.11.1925 - 19.5.2019 
 
 
Ruth Bickel-Stauffer wurde am 15. November 1925 als Tochter von aus der Deutschschweiz 
nach Genf ausgewanderten Eltern und als Älteste von vier Geschwistern geboren. Am Stadt-
rand von Genf folgte eine glückliche Kinder- und Jugendzeit.  

Nach der Handelsschule und verschiedenen Sprachkursen trat Ruth eine Stelle im Hochkom-
missariat für Flüchtlinge der UNO an. Damit öffnete sich ihr auch die Tür zu Reisen und zum 
Kennenlernen vieler Menschen unterschiedlichster Herkunft. 

Nach ihrer Heirat 1958 mit dem 27 Jahre älteren Pfarrer Willy Bickel übernahm Ruth die Auf-
gaben einer Pfarrfrau. Ihre gemeinsamen Stationen waren Rheineck und Zürich-Wollishofen.  

In dieser Zeit trat Ruth in den Vorstand des Frauendienstes der EMK ein, wo sie insgesamt 26 
Jahre mitarbeitete. Auch in der Arbeitsgruppe Frauendienst der Zentralkonferenz engagierte 
sie sich für die Anliegen der Frauen, nämlich von 1964-1981, 5 Jahre davon als Vorsitzende. 
Auch dies ermöglichte es ihr zu reisen! In den Jahren 1964 bis 1981 wurde Ruth zudem sechs 
Mal an die Zentralkonferenz delegiert. 

1968 wurde Willy in den Ruhestand versetzt, und sie zogen nach Biel. Knapp 50jährig wurde 
Ruth dann aus heiterem Himmel Witwe. Die Nähe zur Familie ihrer Schwester in Biel, ihr En-
gagement im Frauendienst, in Seniorenwochen und bei unzähligen Krankenbesuchen, aber 
auch das Gebet halfen ihr über diesen grossen Verlust hinweg und hielten ihre Lebensfreude 
wach, so dass sie bis ins hohe Alter stets betonte: Ich lebe gerne und hoffentlich noch lange!  

Mit gut 90 Jahren zog sie dann zu ihrem Neffen. Am 19. Mai 2019 starb Ruth Bickel nach einem 
reichen Leben. 

Als Kirche, aber auch wir als Familie sind von Herzen dankbar für die segensvolle Wegstrecke, 
die wir mit ihr gehen durften. 

Stefan Zürcher 
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Im Gedenken an Liljana Sjanta (Serbien) 
1.8.1960 - 29.6.2020 
 
 
Liljana Sjanta, born as the first of three children, grew up in a small village in south-east 
Macedonia, Yugoslavia at the time, in a Methodist family. 

Being active in the church since her early life, she became involved in various areas, and this 
became even more so after she got married to Jano Sjanta, in 1980, a Methodist pastor from 
Serbia, which back then was simply referred to as „the North District“, within the same country 
at the time. So, she moved from the South District, which „lost“ a faithful servant, to the 
North, where she continued developing her gifts and using them in her ministry. 

Even though she never studied theology, nor attended a pastoral course of any kind, next to 
her husband she learned many of the skills and she served alongside him. Wherever they were 
appointed, she was his constant support. 

Her education was actually in civil engineering, but because of her church involvement, the 
Communist government at the time never allowed her to work in her field of study. However 
she did not despair, but she understood this as nudging from the Lord to be more involved in 
church ministry. Which she did. 

Besides serving in the local churches, she was also very much involved on literally every church 
level. She was the District chair of the women’s work for about twenty years, when she would 
often lead women’s retreats and seminars in Serbia and abroad. 

For many years, she was also the District In Mission Together coordinator. Likewise, for years, 
she was part of the District council and a delegate to many Annual Conferences and several 
Central and General Conferences.  And the list goes on and on. She was happy to take up any 
task she could. 

And then, year 2018 changed everything. She received a very unpleasant diagnosis of ALS. 
This was a very difficult and challenging time for our family, especially for my father, who was 
her primary caregiver. 

As the illness progressed, we, as her family looked at her wither away before our eyes. 

She passed away in June 2020, after two years of battling her illness, just a month shy of her 
60th birthday and some 4 months shy of my parents’ 40th anniversary. 

We give thanks to God for the mercy that we were able to have her in our lives, and for the 
life and ministry she led. 

Daniel Sjanta 
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Im Gedenken an Wilhelm Nausner (Österreich) 
17.3.1931 - 30.4.2018 
und Helene Nausner (Österreich) 
12.12.1929 - 29.4.2018 
 
 
Wilhelm Nausner wurde am 17. März 1931 als ältester Sohn methodistischer Missionare in 
Srednie Siolo, Weißrussland geboren. Er verbrachte einen Teil seiner Kindheit in Königsberg 
(Preussen) und flüchtete aufgrund von Krieg mit seiner Familie nach Österreich. Sein Vater, 
Pastor Ernst Nausner, begann vor Ort in der Flüchtlingsseelsorge – aus dieser Arbeit ging die 
heutige EmK-Gemeinde in der Wienerstraße in Linz hervor. 

Als ältester Sohn fragten sich nun viele, ob Wilhelm, liebevoll „Willy“ genannt, sich als Pastor 
eignen würde und man ihn auf diesen Weg aufmerksam machen könnte. Doch noch innerhalb 
des gleichen Jahres wurden sie eines Besseren belehrt, denn Willy fing eine Ausbildung als 
Reproduktionstechniker für Offsetdruck an. 

Das hielt ihn jedoch nicht davon ab, ehrenamtlich in der Kirche aktiv zu sein. Wie viele andere 
hat er seine Laientätigkeit im Bereich der Jugend begonnen. 1958 wurde er erstmals als Lai-
enmitglied an die Jährliche Konferenz delegiert. Von da an folgten viele weitere Dienste: Mit-
glied im Kirchenvorstand, Konferenzlaienführer, Kassier, Leiter der Eigentumsverwaltung uvm. 

Aber auch auf der Ebene der Zentralkonferenz von Mittel- und Südeuropa übernahm er ver-
schiedene Aufgaben. 1963 wurde er Mitglied des Exekutivkomitees und übte zwischen 1973 
und 1997 die Rolle des Sekretärs der Zentralkonferenz aus. 

In der Zeit des Eisernen Vorhangs bereiste er allein oder in Begleitung von Bischof Franz 
Schäfer die Jährlichen Konferenzen in Polen, Tschechoslowakei, Ungarn, Serbien, Makedonien 
und Bulgarien. In der Zeit der Wende begleitete er Bischof Heinrich Bolleter. Er half den Su-
perintendenten in diesen Ländern funktionierende Kirchenbüros einzurichten und versorgte sie 
technischem Equipment und der dafür notwendigen finanziellen Mittel. Es war ihm ein Her-
zensanliegen Kontakt zu halten und die Beziehungen zwischen den Ländern der Zentralkonfe-
renz zu stärken. Er wurde 1996 zum Superintendenten der EmK in Makedonien ernannt – 
diese Tätigkeit übte er 12 Jahre lang aus. 

Neben seinem Engagement in der EmK war er auch tätig in der Ökumene und ist einer der 
Begründer der Diakonie Österreich. 

In all den Jahren war ihm seine in Rumänien geborene Ehefrau Helene Nausner eine treue und 
fleißige Begleiterin. Helene unterstützte Willy nicht nur tatkräftig und gab ihm Rückhalt, son-
dern engagierte sich in besonderer Weise ehrenamtlich in der Arbeit mit Mädchen und Frauen 
– sie war über viele Jahre Leiterin des Frauennetzwerkes in Österreich, und im Vorstand des 
Weltgebetstag der Frauen. Dem Ehepaar wurden acht Kinder geschenkt. Ihre tiefe Verbun-
denheit begleitete sie schließlich bis in den Tod. Wilhelm Nausner starb nur einen Tag nach 
seiner Ehefrau Helene am 30. April 2018. 

„Seid dankbar in allen Dingen“ – mit dieser Haltung hat Wilhelm Nausner sein Leben geführt. 
Er war ein überzeugter Christ und Brückenbauer der Evangelisch-methodistischen Kirche in 
Mittel- und Südeuropa und darüber hinaus in der Ökumene. Seine vielfältigen Dienste, seine 
Hilfsbereitschaft und seine Liebe zu den Menschen waren Ausdruck seines christlichen Glau-
bens.  

Ben Nausner  
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Im Gedenken an Lothar Pöll (Österreich) 
5.12.1951 - 16.9.2020 
 
 
Lothar Pöll wurde am 5. Dezember 1951 in Wien geboren. Seine Eltern und auch schon seine 
Großeltern — sowohl väterlicher- wie mütterlicherseits — waren in der Methodistenkirche in 
Österreich engagiert. Schon gegen Ende seiner Schulzeit am Technischen Gymnasium in Wien 
organisierte er in der Gemeinde Wien-Bennogasse ökumenisch verantwortete Pop-Gottes-
dienste und war dort für die Verkündigung zuständig. Trotz seiner großen Liebe für die Eisen-
bahn entschied er sich für den Dienst als Pastor in der EmK. Nach dem Vorpraktikum in Linz, 
zu dem er schon seine Frau Helga mitgenommen hatte, studierte er in Reutlingen Theologie. 

Mitte der 70er Jahre kam er in den Gemeindedienst, zunächst in Salzburg, dann in Linz und 
Ried, teilweise betreute er alle drei Gemeinden gleichzeitig und legte dabei viele Kilometer mit 
dem Auto zurück. Mit seiner Berufung als Superintendent im Jahr 2001 wechselte er dann 
nach Wien und war neben seinem kirchenleitenden Dienst auch für die Gemeinden Wien-Flo-
ridsdorf und St. Pölten zuständig. In seinem Ruhestand zog er nach Linz, wo zwei seiner Kinder 
und fünf Enkelkinder leben. Er übernahm von dort aus noch für zwei Jahre die Verantwortung 
für die Gemeinde in Salzburg. 

Lothar Pöll erkrankte im Lauf seines Lebens mehrfach und schwer. Schon während seines 
Studiums hing sein Leben an einem seidenen Faden, was seine Berufung zum Pastor allerdings 
nicht in Frage stellte. Eine seltene Autoimmunerkrankung im Jahr 2011 machte eine Nieren-
transplantation notwendig und erforderte aber in seinem letzten Lebensjahr wieder Dialyse. 
In allen Zeiten der Krankheit und der Schwäche klagte er nie. Aber er erfuhr neu was es heißt, 
dass Gottes Kraft in den Schwachen mächtig ist. 

Lothar Pöll war ein Mensch mit vielen Begabungen. Wozu man ihn berief, das machte er oder 
er eignete es sich an. Seine technische Affinität ließ ihn Heizungssysteme unterschiedlichster 
Generationen bedienen und der nächsten Generation von Pastoren und Pastorinnen erklären. 
Er war auch schon früh mit dem Computer befasst und in seiner Zeit als Konferenzsekretär 
und Sekretär der Zentralkonferenz brauchte er dafür das Zwei-Finger-System. Ich benutze 
noch heute von ihm geschaffene Vorlagen. 

Er hatte einen ordnenden Geist, sowohl was die Leitung von Sitzungen betraf als auch die 
Ablage im Büro oder bei den Bücherregalen. Er straffte die Tagesordnungen des Ökumenischen 
Rates der Kirchen in Österreich und stieß so einige Neuerungen in der Verwaltung seiner ei-
genen Kirche an: ein neues Gehaltsschema, die Organisation des schulischen Religionsunter-
richts oder die Ordnung im Archiv. 

Nebst dem Organisatorischen gab es bei ihm auch eine gestaltende und künstlerische Ader. 
Für die Kinder in Linz trat er als Direktor des Puppentheaters auf, das die Jugendlichen auf-
bauten. Einige Jahre gab er die Zeitschrift „Methodist“ heraus und gestaltete sie grafisch. Und 
für die letzte Seite suchte er jeweils den methodistischen Witz heraus. Er spielte Klavier und 
Gitarre, wo nötig und in ruhigen Stunden widmete er sich der Ikonenmalerei. Was er an Über-
setzungen von Liedern aus dem Englischen ins Deutsche schuf, das wird bleiben und vermut-
lich noch weite Kreise ziehen bis ins neu entstehende Evangelische Gesangbuch für Deutsch-
land und Österreich. 

An erster Stelle aber stand sein Dienst der Verkündigung des Evangeliums und der Seelsorge. 
Hier kam seine sprachliche Begabung zum Tragen. Seine Predigten zur Eröffnung der Jährli-
chen Konferenzen waren nicht nur ein rhetorischer Genuss. Sie enthielten manch unbequemen 
und herausfordernden Gedanken, neue exegetische Einsichten und eine tiefe systematische 
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Durchdringung. In allem war stets sein Ergriffensein von Gottes Liebe für die Menschen spür-
bar. Er war ein Prediger der Liebe Gottes und davon war auch seine Seelsorge getragen. 

Wir sind dankbar für seinen Dienst, den mein Kollege Stefan Schröckenfuchs so charakteri-
sierte: Lothar steht einem immer zur Seite, aber nie im Weg. 

Esther Handschin 
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IX.  Statistische Angaben 

aufgrund der Jährlichen Konferenzen 2020 
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Albanien 3 6 195 2 80 277 200 60 65.0 32.5 

Algerien 4 5 146 0 32 178 185 20 36.5 29.2 

Belgien 1 1 45  15 60 25 15 45.0 45.0 

Bulgarien 9 30 1137 44 706 1887 831 275 126.3 37.9 

Frankreich 17 17 1045 7 478 1530 933 162 61.5 61.5 

Kroatien 0 0 0 0 0 0 0 0   

Nord-Mazedonien 7 11   2000 2000   0 0.0 

Österreich 7 8 735 498 349 1582 287 57 105.0 91.9 

Polen 20 37 1895 255 251 2401 ?  94.8 51.2 

Rumänien 2 3 32 2 110 144 64 17 16.0 10.7 

Schweiz 69 105 4820 436 3436 8692 3916 807 69.9 45.9 

Serbien 9 14 416 107 256 779 375 45 46.2 29.7 

Slowakische Republik 7 13 222 157 134 513 220  31.7 17.1 

Tschechische Republik 15 22 881 202 489 1572 621  58.7 40.0 

Tunesien  1    0     

Ungarn 12 28 498 571 876 1945 1273 305 41.5 17.8 

Total 182 301 12067 2281 9212 23560 8930 1763 66.3 40.1 

Vorjahr 2019 183 305 12262 2295 9000 23557 8832 1876 67.0 40.2 

Differenz +/- -1 -4 -195 -14 212 3 98 -113 -0.3 -0.1 
            

nach Konferenzen           

Prov. JK Österreich 7 8 744 498 349 1591 287 57 106.3 93.0 

Prov. JK Bulgarien- 
Rumänien 11 33 1192 46 816 2054 895 292 108.4 36.1 

JK Schweiz-Frank-
reich-Nordafrika 90 129 6215 443 3961 10619 5059 1004 69.1 48.2 

JK Tschechien-Slowakei 22 35 1131 359 623 2113 841 0 51.4 32.3 

Prov. JK Ungarn 12 28 516 571 876 1963 1273 305 43.0 18.4 

JK Polen 20 37 1924 255 251 2430 ?  96.2 52.0 

Prov. JK Serbien- 
Nord-Mazed.-Albanien 19 31 631 109 2336 3056 575 105 33.2 20.4 
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Albanien 0 1 2 1 0 3 3 1922/1990 

Algerien 0 0 1 2 3 1 4 1886 

Belgien 0 0 0 0 0 0 0 1920/2008 

Bulgarien 7 2 9 0 2 18 20 1857/1989 

Frankreich 8 2 2 1 11 12 23 1791/1868/1907 

Kroatien 0 0 0 0 0 0 0 1923/1995 

Nord-Mazedonien 1 0 3 3 2 4 6 1873/1921 

Österreich 5 1 2 1 1 8 9 1870 

Polen 21 4 0 2 4 25 29 1895/1920 

Rumänien 2 1 0 0 0 3 3 2011 

Schweiz 54 6 23 0 48 83 131 1840/1856/1866 

Serbien 8 0 3 1 0 11 11 1898 

Slowakische Republik 5 1 3 17 1 9 10 1924 

Tschechische Republik 10 0 2 1 6 12 18 1920 

Tunesien 1 0 0 0 0 1 1  

Ungarn 10 0 2 2 6 12 18 1898/1905 

Total 132 18 52 31 84 202 286  

Vorjahr 2019 133 20 63 31 86 216 302  
Differenz +/- -1 -2 -11 0 -2 -14 -16  

 

Bekennende Glieder: 2015 2016 2017 2018 2019 2020 Differenz 

Prov. JK Österreich 748 738 732 742 746 744 -2 

Prov. JK Bulgarien 1’297 1’290 1’277 1’220 1’195 1’192 -3 

JK Schweiz-Frankreich 7’107 6’932 6’812 6’605 6’407 6’215 -192 

JK Tschechien-Slowakei 1’147 1’157 1’125 1’160 1’179 1’131 -48 

Prov. JK Ungarn 456 467 479 477 509 516 7 

JK Polen 2’248 2’146 2’083 2’105 1’925 1’924 -1 

Prov. JK Serbien-Nord-Mazed. 497 489 467 457 434 631 197 

Albanien und Kroatien 132 142 142 169 169  -169 

Total 13’632 13’361 13’117 12’935 12’564 12’353 -211 

+ Bulgarien        

+ Nord-Mazedonien 1’000 1’000 1’000 1’200 1’200 1’200 0 

Total Gesamt 14’632 14’361 14’117 14’135 13’764 13’553 -211 

Änderung in % -4.23 -1.85 -1.70 0.13 -2.62 -1.53 -1.55 
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Statistische Angaben 

aufgrund der Jährlichen Konferenzen 2021 
 

Bezirke 
Gemeinden 
Glieder 
Gottesdienste 
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Albanien 3 6 195 2 80 277 200 60 65.0 32.5 

Algerien 4 5 146 0 32 178 185 20 36.5 29.2 

Belgien 1 1 45  15 60 25 15 45.0 45.0 

Bulgarien 9 30 1137 44 706 1887 831 275 126.3 37.9 

Frankreich 17 17 1045 7 478 1530 933 162 61.5 61.5 

Kroatien 0 0 0 0 0 0 0 0   

Nord-Mazedonien 7 11   2000 2000   0 0.0 

Österreich 7 8 735 498 349 1582 287 57 105.0 91.9 

Polen 20 37 1895 255 251 2401 ?  94.8 51.2 

Rumänien 2 3 32 2 110 144 64 17 16.0 10.7 

Schweiz 69 105 4820 436 3436 8692 3916 807 69.9 45.9 

Serbien 9 14 416 107 256 779 375 45 46.2 29.7 

Slowakische Republik 7 13 222 157 134 513 220  31.7 17.1 

Tschechische Republik 15 22 881 202 489 1572 621  58.7 40.0 

Tunesien  1    0     

Ungarn 12 28 498 571 876 1945 1273 305 41.5 17.8 

Total 182 301 12067 2281 9212 23560 8930 1763 66.3 40.1 

Vorjahr 2020 183 305 12262 2295 9000 23557 8832 1876 67.0 40.2 

Differenz +/- -1 -4 -195 -14 212 3 98 -113 -0.3 -0.1 
           

nach Konferenzen           

Prov. JK Österreich 7 8 744 498 349 1591 287 57 106.3 93.0 

Prov. JK Bulgarien- 
Rumänien 11 33 1192 46 816 2054 895 292 108.4 36.1 

JK Schweiz-Frank-
reich-Nordafrika 90 129 6215 443 3961 10619 5059 1004 69.1 48.2 

JK Tschechien-Slowakei 22 35 1131 359 623 2113 841 0 51.4 32.3 

Prov. JK Ungarn 12 28 516 571 876 1963 1273 305 43.0 18.4 

JK Polen 20 37 1924 255 251 2430 ?  96.2 52.0 

Prov. JK Serbien- 
Nord-Mazed.-Albanien 19 31 631 109 2336 3056 575 105 33.2 20.4 
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Pfarrpersonen 
Mitarbeitende 
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Albanien 1 2 0 1 0 3 3 1922/1990 

Algerien 0 0 0 2 3 0 3 1886 

Belgien 0 0 0 0 0 0 0 1920/2008 

Bulgarien 9 0 9 0 2 18 20 1857/1989 

Frankreich 8 3 3 1 11 14 25 1791/1868/1907 

Kroatien 0 0 0 0 0 0 0 1923/1995 

Nord-Mazedonien 1 0 3 2 2 4 6 1873/1921 

Österreich 5 1 2 1 1 8 9 1870 

Polen 22 2 0 2 4 24 28 1895/1920 

Rumänien 2 1 0 0 0 3 3 2011 

Schweiz 54 6 24 0 49 84 133 1840/1856/1866 

Serbien 7 0 3 1 1 10 11 1898 

Slowakische Republik 5 0 3 3 1 8 9 1924 

Tschechische Republik 10 2 5 1 3 17 20 1920 

Tunesien 1 0 0 0 0 1 1  

Ungarn 10 0 2 2 5 12 17 1898/1905 

Total 135 17 54 16 82 206 288  

Vorjahr 2020 132 18 52 31 84 202 286  
Differenz +/- 3 -1 2 -15 -2 +4 +2  

 

Bekennende Glieder: 2016 2017 2018 2019 2020 2021 Differenz 

Prov. JK Österreich 738 732 742 746 744 646 -98 

Prov. JK Bulgarien 1’290 1’277 1’220 1’195 1’192 1’113 -79 

JK Schweiz-Frankreich 6’932 6’812 6’605 6’407 6’215 6’138 -77 

JK Tschechien-Slowakei 1’157 1’125 1’160 1’179 1’131 1’078 -53 

Prov. JK Ungarn 467 479 477 509 516 521 5 

JK Polen 2’146 2’083 2’105 1’925 1’924 1’978 54 

Prov. JK Serbien-Nord-Mazed. 489 467 457 434 631 595 -36 

Albanien und Kroatien 142 142 169 169    

Total 13’361 13’117 12’935 12’564 12’353 12’069 -284 

+ Bulgarien        

+ Nord-Mazedonien 1’000 1’000 1’200 1’200 1’200 1’200 0 

Total Gesamt 14’361 14’117 14’135 13’764 13’553 13’269 -284 

Änderung in % -1.85 -1.70 0.13 -2.62 -1.53 -2.10 -2.14 
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X. Organe der Zentralkonferenz 

gewählt für das Jahrviert 2021 - 2024 
 

 Pastor/-innen: Laien: 

Büro 
 

Bischof, Vorsitz Patrick Streiff 
Stv. Vorsitzende  vakant 
Sekretär  Markus Bach (CH) 
Kassierin  Iris Bullinger (CH) 
 

Exekutivkomitee 
 

Stimmberechtigte Mitglieder: 

Bischof, Vorsitz Patrick Streiff/Stefan Zürcher 
Stv. Vorsitzende  vakant 
Sekretär Markus Bach 
Kassierin Iris Bullinger 

JK Österreich Sup. Stefan Schröckenfuchs Ben Nausner 
JK Schweiz-Frankreich-Nordafrika Sup. Serge Frutiger Lea Hafner 
JK Tschechien Sup. Ivana Procházková Miluse Salkova 
JK Ungarn Sup. László Khaled Dávid Csernák 
JK Polen Sup. Andrzej Malicki Bozena Daszuta 
JK Serbien-Nord-Mazed.-Albanien Sup. Daniel Sjanta Daniela Stoilkova 

Vorsitz AG Bischofsamt Jörg Niederer 
 

Mit beratender Stimme: 

Bischof im Ruhestand  Bischof Heinrich Bolleter 
 ab 1.7.2023: Bischof Patrick Streiff 
Frankreich und Belgien Sup. Grégoire Chahinian (Stv. Etienne Rudolph) 
Algerien und Tunesien Sup. Freddy Nzambe 
Rumänien Sup. Rares Calugar 
Nord-Mazedonien Sup. Marjan Dimov 
Albanien Sup. Wilfried Nausner 

Rat für Finanzen und Administration  Adrian Wenziker (CH) 
Rechtsrat  Christa Tobler (CH) 
AG Theologie u. Ordinierte Dienste  vakant 
AG Kinder und Jugend  vakant (Co-Vorsitz) 
  vakant (Co-Vorsitz) 
AG Kirche und Gesellschaft Marietjie Odendaal (CH) 
AG Frauendienst Monika Zuber (PL) 

Koordinatorin des Frauendienstes  Barbara Bünger (CH) 
AG Liturgie Erika Stalcup (CH) 
AG Kirchenordnung u. Rechtsfragen Wilfried Nausner (AT) 
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Rat für Finanzen und Administration 
 

Vorsitz  Adrian Wenziker (CH) 
  Stefan Hafner (CH) 
  Daniel Burkhalter (CH) 
 
 

Pensionsbehörde 
 

  Bischof Patrick Streiff Adrian Wenziker (CH) 
   Stefan Hafner (CH) 
   Daniel Burkhalter (CH) 
Zusätzliche Fachperson:   Markus Hafner (CH) 
Pension Benefits Officer:  André Töngi (CH) 
 
 
 

Untersuchungsausschuss 
 

JK Österreich Stefan Schröckenfuchs Roland Siegrist 
JK Schweiz-Frankreich-Nordafrika Hanna Wilhelm (Einberuferin) 
JK Tschechien Petr Procházka 
JK Ungarn László Khaled Grethe Jenei 
JK Polen Sławomir Rodaszyński 
JK Serbien-Makedonien Ana Palik-Kunčak 
 
Ersatzmitglieder: 
JK Österreich Martin Obermeir-Siegrist 
JK Schweiz-Frankreich-Nordafrika Gunnar Wichers 
JK Tschechien Pavel Procházka 
JK Ungarn Zoltán Kovács 
JK Polen  Olgierd Benedyktowicz 
JK Serbien-Nord-Mazedonien-Albanien Marjan Dimov 
 
 
 

Berufungsausschuss 
 

JK Österreich Wilfried Nausner (Einberufer) Gerhard Weissenbrunner 
JK Schweiz-Frankreich-Nordafrika Etienne Rudolph 
JK Tschechien Pavel Hradský 
JK Ungarn  Henrik Schauermann 
JK Polen Józef Bartos 
JK Serbien-Makedonien  Marija Parnicki 
Lokalpfarrer - Local Pastor  Ruedi Stähli (CH) 
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Ersatzmitglieder: 
JK Österreich  Hayford Boateng 
JK Schweiz-Frankreich-Nordafrika Theo Rickenbacher Marc Berger 
JK Tschechien-Slowakei  Josef Thal (CZ) 
JK Ungarn Márton Hecker 
JK Polen  Bozena Daszuta 
JK Serbien-Nord-Mazedonien-Albanien Lila Balovski (RS) 
Lokalpfarrer vakant 
 
 

Rechtsrat 
 

Mitglieder Martin Streit (CH) Christa Tobler (CH) 
 István Csernák (HU) Philipp Hadorn (CH) 
  Bernhard Pöll (AT) 
 

Ersatzmitglieder: Jean-Philippe Waechter (FR)  Regula Dannecker (CH) 
  vakant vakant 
 

Anwalt 
 

Anwalt vakant 
Ersatz Markus Bach (CH) 
 Petr Procházka (CZ) 
 Gábor Szuhánszky (HU) 
 Etienne Rudolph (FR) 
 
 

Arbeitsgruppe Bischofsamt 
 

JK Österreich Stefan Schröckenfuchs 
JK Schweiz-Frankreich-Nordafrika Jörg Niederer (Vorsitz) 
JK Tschechien Ivana Procházková  
JK Ungarn Lásló Khaled 
JK Polen  Bozena Daszuta 
JK Serbien-Nord-Mazedonien-Albanien Daniel Sjanta 
 
 

Arbeitsgruppe Theologie und Ordinierte Dienste 
 

Stefan Zürcher (CH - Vorsitzender) 
Michael Nausner (AT) 
Zoltán Kovács (HU) 
Daniel Sjanta (RS) 
Edward Puślecki (PL) 
Jana Daněčková (CZ) 
(und 1 Vertretung aus der Zentralkonferenz Deutschland) 
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Arbeitsgruppe Kirche und Gesellschaft 
 

Marietjie Odendaal (CH - Vorsitzende) 
David Chlupáček (CZ) 
1 Person vakant 
 
 

Arbeitsgruppe Kinder und Jugend 
 

vakant (Co-Vorsitzende) 
vakant (Co-Vorsitzender) 
und die Delegierten der Länder an das EMYC 
 
 

Arbeitsgruppe Frauendienst 
 

Monika Zuber (PL - Vorsitzende) 
Maria Đurovka-Petraš (RS) 
Murielle Rietschi Wilhelm (CH) 
Zentralkonferenz-Koordinatorin: Barbara Bünger (CH) 
 
 

Arbeitsgruppe Liturgie 
 

Monika Stalcup (CH - Vorsitzende) 
Esther Handschin (AT) 
Jana Křížova (CZ) 
 
 

Arbeitsgruppe Kirchenordnung und Rechtsfragen 
 

Wilfried Nausner (AT/AL - Vorsitzender) 
Petr Procházka (CZ) 
Serge Frutiger (CH) 
1 Person vakant 
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Delegationen der Zentralkonferenz MSE 
in gesamtkirchliche Kommissionen  

und Arbeitsgruppen 
 
 

Europäische Ebene: 
 
European Methodist Council (EMC) and Joint Commission of UMC in Europe 
Bischof Stefan Zürcher 
 Adrian Myslinski (PL) Lilla Kardosné Lakatos (HU) 
 Vladimir Fazekas (RS) Anna Shammas (CH) 
 
European Commission on Mission (ECOM) 
Connexio Co-Vorsitzender  Daniel Hänni (CH) 
Connexio Geschäftsführer  Ulrich Bachmann (CH) 
 
Fund for Mission in Europe (FMIE) 
Bischof Stefan Zürcher Lilla Kardosné Lakatos (HU) 
Geschäftsführer, beratend   Andreas Stämpfli (CH) 
 
Europäisches Laienseminar 
.  Christa Wichers (CH) 
 
Methodist e-Academy (Governing Board) 
Bischof Patrick Streiff, Vorsitz 
 Zoltán Kovács (HU)  
 Christoph Schluep (CH) 
Koordinator, beratend  vakant 
 
Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa - GEKE (Süd-Ost-Europa) 
 Novica Brankov (RS) 
 1 Person vakant 
 
Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa - AG Kirchengemeinschaft 
 Jana Křížova (CZ) 
 
Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) 
Ständiges Ersatzmitglied des Verwaltungsrates vakant  
 
Ecumenical Youth Council in Europe (EYCE) 
Mitglied Exekutivkomitee vakant 
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Weltweite Ebene: 
 
Standing Committee on Central Conference Matters 
 

Bischof Patrick Streiff / Stefan Zürcher 
 Petr Procházka (CZ) Christine Schneider-Oesch (CH) 
 

Connectional Table 
 

  vakant 
 
General Board of Global Ministries (GBGM) 
 

  Andreas Stämpfli (CH) 
 
In Mission Together (IMT) 
JK Tschechien Jana Křížová (CZ) 
JK Ungarn  Laura Tordaj-Szuhánski  
JK Polen Adrian Myslinski 
JK Serbien-Nord-Mazedonien- Albanien Jennifer Moore (MK) 
  Maria Đurovka-Petraš  (RS) 
Koordinator  Urs Schweizer 
 
General Board of Church and Society (GBCS) 
 

falls neu gelidet nach GK 2020  [Philipp Hadorn] 
 
Division on Ministries with Young People (DMYP) 
Junge Erwachsene  Maria Sonnleithner (AT) 
Jugend  Stanislava Bako (RS) 
Jugendmitarbeitende vakant 
 
General Commission on Archives and History (GCAH) 
 

  Judit Lakatos (HU) 
 

World Methodist Council: 
 

World Methodist Historical Society – European Section 
Vize-Vorsitzende  Judit Lakatos (HU) 
 
World Federation of Methodist and Uniting Church Women (WFMUCW) 
Vize-Vorsitzende Kontinentaleuropa   Lilla Kardosné Lakatos (HU) 
Herausgeberin «Tree of Life»   Ligia Istrate (RO) 
 
World Evangelism 
Regional Secretary Central and Southern Europe vakant 
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